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				Zum Buch

				Millionen Frauen überall auf der Welt wollen so sein wie sie: die Pariserin. Denn nur sie schafft es, mit Stil, Charme und beneidenswerter Lässigkeit durchs Leben zu gehen. Sie sieht immer gut aus – obwohl sie sich keine Gedanken darüber macht, was sie morgens aus dem Kleiderschrank zieht. Sie ist eine liebevolle Mutter – und fährt trotzdem auch ohne Anhang an die Côte d’Azur. Sie stellt toujours strikte Regeln auf – nur um jede einzelne von ihnen mit Genuss zu brechen …

				In How to be Parisian enthüllen vier Pariser Lifestyle-Ikonen mit viel Selbstironie und Witz den Mythos der Pariser Frau: ihre Allüren, ihre Nonchalance, ihren Style, wie sie liebt und wie sie ihre Tage und Nächte verbringt. Ihre wichtigste Lektion: Um eine echte Pariserin zu sein, kommt es nicht auf die Herkunft an – sondern allein auf die Einstellung!

				Zu den Autorinnen

				Anne Berest ist Autorin und hat bereits zwei Romane und eine Biografie über Françoise Sagan verfasst. Sie schreibt außerdem für Fernsehen, Film und Theater.

				Audrey Diwan studierte Journalismus und Politikwissenschaft und arbeitet seitdem als Drehbuchautorin. Aktuell führt sie Regie bei ihrem ersten Spielfilm und ist außerdem Editor-at-large für das Magazin Stylist.

				Caroline de Maigret hat Literatur an der Sorbonne studiert und als Model in New York gearbeitet. 2006 kehrte sie nach Paris zurück und gründete ein Musiklabel. Seit 2012 ist sie Chanel-Markenbotschafterin und unterstützt im Rahmen der NGO CARE Projekte zur Frauenförderung.

				Sophie Mas ist in Paris geboren und aufgewachsen. Nach ihrem Studium an zwei der Pariser Grandes Écoles gründete sie ihre eigene Filmproduktionsfirma und arbeitet nun in Los Angeles, New York und São Paulo.
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				»Jede Geschichte hat einen Anfang, eine Mitte und ein Ende, aber nicht unbedingt in dieser Reihenfolge.«

				– JEAN-LUC GODARD
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				EINLEITUNG

				Nein, die Pariserin hat kein geheimes Schlankheitsgen. Ja, man hat es nicht immer leicht mit ihr. Und, nein, sie ist nicht die perfekte Mutter. Die Wahrheit ist, die Pariserin ist unvollkommen, chaotisch, sprunghaft und voller Widersprüche. Aber sie kann auch witzig, aufmerksam, charmant und selbstironisch sein – und was das Wichtigste ist: Sie weiß, wie man das Beste aus seinem Leben macht.

				Im Ausland ranken sich zahlreiche Mythen um sie. Man fragt sich: Woher kommt dieser lässige Chic? Wie pflegt man die erstaunliche Kunst, unfrisiert und doch perfekt zu wirken? Wie schafft man es, bei Männern so viele Fantasien zu wecken und doch seine gleichberechtigte Stellung zu behaupten?

				Wir sind vier Pariserinnen, seit Jahren eng befreundet, und gehen bis heute Hand in Hand durch unser Leben als Frauen. Vier Frauen mit unterschiedlichen Lebensentwürfen und Eigenschaften, doch eines verbindet uns: die Lust der Pariserin, aus ihrem Leben einen Roman zu machen. Und wie man im Laufe dieses Buches feststellen wird, gibt sich jede Pariserin unglaublich viel Mühe damit, aus jeder Episode ihres Daseins eine wirklich gute Geschichte zu spinnen.

				Mit diesem Buch wollen wir zeigen, was es wirklich ausmacht, eine echte Pariserin zu sein. Es geht um die ganz eigene Kunst der Pariserin, eine Frau zu sein. Darum, gleichzeitig organisiert und chaotisch zu sein, stolz und doch voller Selbstzweifel, loyal und doch untreu. Es geht um unsere Allüren, unsere Lässigkeit, unseren Style, wie wir lieben, wie wir unsere Tage und Nächte verbringen. Wir hoffen, mit diesem Buch das sagenumwobene Geheimnis der Pariser Frauen ein wenig zu lüften.
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DIE GRUNDLAGEN
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				LEBENSWEISHEITEN 

				Zum Vorsagen vor dem allabendlichen Schlafengehen, selbst wenn man betrunken ist.

				Hab keine Angst vorm Altwerden. Hab keine Angst vor gar nichts, außer vor dem Angsthaben selbst. * Finde dein Parfum, bevor du dreißig bist, und trag es für die nächsten dreißig Jahre. * Ob du redest oder lachst – niemand braucht zu wissen, wie dein Zahnfleisch aussieht. * Such dir etwas aus, was jeder mag – die Oper, Kätzchen, Erdbeeren –, und verabscheue es. * Wenn du nur einen Pullover im Schrank hast – lass es einen aus Kaschmir sein. * Trag einen schwarzen BH unter einer weißen Bluse, wie zwei Pausenzeichen in einer Partitur. * Man sollte mit den Männern leben, statt sich ständig an ihnen zu reiben. Außer im Bett. * Sei untreu: Verrate dein Parfum. Aber nur, wenn es kalt ist. * Geh sooft du kannst ins Theater, in Museen, Ausstellungen, Konzerte – Kultur ist wie gesundes Essen und lässt den Teint strahlen. * Kenne deine Stärken. Kenne deine Schwächen. Arbeite insgeheim an dir, aber nimm dich nicht zu ernst. * Lass dir nie anmerken, dass du dir Mühe gibst: Alles sollte leicht und unangestrengt wirken. * Zu viel Make-up, zu viele Farben, zu viele Accessoires: Atme tief durch – weniger ist mehr. * Dein Look sollte nie zu durchgestylt sein. Du weißt ja, der Teufel steckt im Detail. * Du spielst die Hauptrolle in deinem Leben. * Schneide dir die Haare selbst. Oder bitte deine Schwester darum. Natürlich kennst du auch einen Starfrisör, aber mit dem bist du bloß befreundet. * Sei allzeit bereit: ob sonntagmorgens beim Bäcker, beim Kippenkaufen mitten in der Nacht oder wenn du die Kinder von der Schule abholst – man kann nie wissen. * Bei grauen Haaren gilt: ganz oder gar nicht. Salz und Pfeffer gehören auf den Tisch. * Mode beherrscht die Welt. Pariserinnen beherrschen die Mode. Vielleicht ist das nicht ganz die Wahrheit, aber was wäre die Welt schon ohne Legenden?

			

		

	
		
			
				

				Die Pariserin aus der Sicht eines Parisers 

				Wer kann am besten beschreiben, wie die Pariserin wirklich ist? 

				Diese Frage ging mir lange Zeit durch den Kopf, bevor mir endlich die Erleuchtung kam. 

				Er natürlich. Der Kerl hier bei mir in der Küche. Der Mann, mit dem ich mein Leben teile.

				Vollkommen überrascht von meiner Frage, murmelt er etwas vor sich hin.

				Ich schaue ihn genervt an.

				Hat er denn keine originelleren Ideen als diese abgedroschenen Klischees über unseren unvergleichlichen Stil und das legendäre Parfum mit der Nummer?

				»Ach, die Frage war ernst gemeint …«, stellt er schließlich fest, bevor er sich an die Spüle lehnt und loslegt. So als bete er aus dem Kopf einen Text herunter, den er auch im Schlaf aufsagen könnte.

				Als Erstes erklärt er mir, dass die Pariserin nie zufrieden ist. Der Beweis: Ich sage dir, dass du die schönste Frau der Welt bist, aber das ist dir nicht genug.

				Außerdem hält sich die Pariserin für ein echtes role model. Sie neigt dazu, die Welt mittels Blogs und Büchern mit ihren Lebensweisheiten zu überschwemmen. Und natürlich liebt sie es, wenn man sie um Rat fragt. Klar, liegt ja auch nahe. Sie hat schon alles erlebt. Alles gesehen. Alles verstanden.

				Zum Beispiel wird die Pariserin dir immer ihren Hausarzt aufschwatzen wollen – er ist einfach genial. Ebenso ihren Zahnarzt – der beste in seinem Fach – und ihren Gynäkologen – tja, denn schließlich ist das der, zu dem auch Catherine Deneuve geht. Die Pariserin ist nicht nur ein bisschen versnobt, sondern dermaßen von sich überzeugt, dass sie keinerlei Hehl daraus macht. Und wo liegt auch das Problem? Die Pariserin ist nun mal arrogant.

				Kunst, Kultur und Politik sind genau ihr Ding. Sie kümmert sich um ihre Selbstverwirklichung genauso, wie sie die Radieschen auf ihrem Balkon umsorgt: liebevoll. Mit der Gießkanne in der Hand erklärt sie dir, dass der letzte Film, der in Cannes mit der Goldenen Palme ausgezeichnet wurde, totaler Mist ist. Natürlich hat sie ihn nicht gesehen. Warum auch? Die Pariserin muss sich nicht erst näher mit einem Thema beschäftigen, sie weiß auch so, was sie davon zu halten hat – nämlich exakt das Gegenteil von dem, was du darüber denkst.

				Die Pariserin lässt immer auf sich warten. Im Gegensatz zu allen anderen hat sie schließlich Wichtiges zu tun. Niemals würde sie sich für ein Rendezvous schminken, das hat sie gar nicht nötig. Andererseits kommt es durchaus vor, dass sie mit roten Lippen sonntags zum Bäcker geht – schließlich könnte sie jemanden treffen, den sie kennt.

				Ihr Geltungsdrang grenzt an Paranoia. Würde sie mit demselben Elan mathematische Gleichungen lösen, wie sie permanent neue Anlässe zur Unzufriedenheit findet, dann würde sie jedes Jahr den Mathematik-Nobelpreis gewinnen.

				Sei vorsichtig, wenn sie sagt, dein neuer Freund ist »ja so originell«. »Originell« ist für sie kein Kompliment.

				Sie überquert die Straße, wo es ihr gerade passt – nur nicht am Zebrastreifen –, und ist insgeheim stolz auf ihr rebellisches Verhalten. Leute, die sich brav anstellen, sind ihr nicht geheuer.

				Sie verzichtet selbst gern mal darauf, Danke oder Guten Tag zu sagen, aber sie hasst die Ruppigkeit der Pariser Kellner.

				Sie hat eine Riesenklappe und kann fluchen wie ein Bierkutscher, aber sie ist entsetzt, wenn ihr jemand Guten Appetit! wünscht. Dieser Fauxpas ist in ihren Augen viel schlimmer, als sich mal im Ton zu vergreifen.

				Ohne Sonnenbrille geht sie nicht aus dem Haus, nicht mal wenn es regnet, aber sie rümpft die Nase über Prominente, die glauben, sich hinter ihren getönten Gläsern verstecken zu können.

				Wenn ich die Pariserin also mit einem Wort beschreiben müsste (und ich kenne sie ausgesprochen gut), dann würde ich sagen, sie ist ganz einfach durchgeknallt.
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				WAS MAN NIE IM SCHRANK EINER PARISERIN FINDEN WIRD

				
						Halbhohe Absätze – wozu halbe Sachen?

						Logos. Du bist doch keine Reklametafel.

						Nylon, Polyester, Viskose und Vinyl – wer will schon freiwillig schwitzen, müffeln und glänzen?

						Jogginghosen. Darin darf dich kein Mann je sehen. Außer vielleicht dein Fitnesstrainer – und selbst das ist grenzwertig.

						Jeans mit Schnickschnack wie Stickereien oder Löcher. Die sind ideal … für Bollywood.

						UGG-Boots. Warum müssen wir nicht erklären, oder?

						Ein bauchfreies Top. Du bist nicht mehr fünfzehn.

						Fake-Designertaschen. Das ist wie mit falschen Brüsten, deine Komplexe wirst du nicht durch Vortäuschen los.

				

				Ehrlich gesagt, wenn sie nichts als einen Burberry-Trenchcoat auf ihrer nackten Haut tragen könnte, wäre die Pariserin im Himmel.

				
					[image: 106_Bere_9780385538657_art_r1.tif]
				

				© Stéphane Manel

			

		

	
		
			
				

				Die berühmtesten Pariserinnen kommen aus dem Ausland

				Ja, die Pariserin kommt tatsächlich oft woandersher. Sie ist nicht in Paris geboren, aber sie wird dort wiedergeboren. 

				MARIE ANTOINETTE 

				Marie Antoinette war Österreicherin. Mit vierzehn kam sie nach Frankreich, um Ludwig XVI. zu heiraten. Vier Jahre später wurde sie Königin. Sie war die Oberflächlichkeit in Person und legte den Grundstein für unsere Modebesessenheit. Sie verliebte sich in einen anderen Mann, träumte davon, wahlweise Schauspielerin am Theater oder Schäferin zu sein. Sie machte sich die Welt, wie sie ihr gefiel.
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				JOSEPHINE BAKER

				Josephine Baker wurde zwar in St. Louis, Missouri geboren, aber sie nahm nicht nur die französische Staatsbürgerschaft an, sondern fühlte sich ihrer neuen Heimat so verbunden, dass sie während des Zweiten Weltkriegs sogar in der Résistance aktiv war. Mit ihren Shows in den Folies Bergères tanzte sie sich in die Herzen ihrer neuen Landsleute und eroberte Paris im Sturm. Der Hüftschwung der cleveren Amerikanerin war legendär, ihr Hit »J’ai deux amours … mon pays et Paris« wurde zu einem phänomenalen Erfolg und machte sie zu einem der größten Stars von tout Paris.
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				ROMY SCHNEIDER

				Die Sissi-Schauspielerin entdeckte in Paris das unbekümmerte Leben, die Unangepasstheit und dass die Nacht nicht allein zum Schlafen da ist. Die Wienerin wurde von den Franzosen sehr verehrt, man bewunderte sie für ihren Charme, ihre Liebenswürdigkeit und ihre zerbrechliche Ausstrahlung. Für die Pariserinnen wurde sie zu einem Inbegriff der Weiblichkeit.
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				JANE BIRKIN

				Die britische Schauspielerin und Sängerin, die zur ultimativen Pariserin wurde, sang 1969 zusammen mit Serge Gainsbourg den berüchtigten Hit »Je t’aime, moi non plus« und spielte in Filmen wie Blow Up und Don Juan an der Seite von Brigitte Bardot. Beim Klang ihres englischen Akzents schmelzen die Männer bis heute dahin, und mittlerweile gehört sie zu Frankreichs Kulturerbe. Ihre Töchter, Charlotte Gainsbourg und Lou Doillon, sind ganz nach der Mutter geraten und zeigen uns weiterhin, was zeitloser Stil bedeutet: abgewetzte Jeans, Trenchcoat und Turnschuhe.
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				Erstes Date im Café de Flore

				Sie nimmt die Karte in die Hand. Jedes Mal kommt ihr der gleiche Gedanke: Das ist keine Speisekarte, sondern eine Landkarte. Sie weist ihr ihren ganz persönlichen, chaotischen und komplizierten Weg durch den Dschungel ihrer kulinarischen Neurosen. Und sie weiß, dass sie sich durchschlagen muss, ohne zu stolpern, ohne ihr Lächeln zu verlieren und vor allem ohne sich anmerken zu lassen, wie viele Gedanken sie sich macht.
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				Geräucherter Lachs.

				Nein, schlechte Wahl. Der Lachs dient doch bloß als Vorwand, um all die leckeren Blini mit Crème Fraîche zu essen. Und die wiederum landen direkt auf den Hüften. 

				Hat der Mann ihr gegenüber auch nur den Hauch einer Ahnung, wie schwierig es ist, eine Frau in dieser Stadt zu sein? Vermutlich nicht.

				Aber sie will ihn noch nicht so schnell in eine Schublade stecken und geht weiter die Vorspeisen durch. Da bewegt sie sich zumindest auf sicherem Terrain.

				Grüner Bohnensalat.

				Das Problem beim ersten Date ist, dass alles, was sie tut, eine bestimmte Bedeutung gewinnt. Er sieht sie an, als würde er sie filmen, nimmt jede ihrer Bewegungen auf: wie sie erst ihr Smartphone und dann sich selbst in ihrer riesigen Tasche verliert und sich nicht verkneifen kann, vor ihm eine Nachricht abzuhören. Er analysiert sie: fahrig, einen Hauch nervös, zwanghaft gesellig. Möglicherweise spürt er, wie schwer es ihr fällt, ein Gericht auszusuchen. Aber sie möchte den inneren Kampf, den sie mit sich führt, nicht gleich offenlegen. Später vielleicht wird er merken, dass sie sich jeden Morgen wiegt; doch vorerst soll er glauben, dass ihre Figur einfach ein Geschenk der Natur ist. In diesem Fall wäre es jedoch besser, eine richtige Hauptspeise zu nehmen und ihm damit das abgedroschene Bild zu vermitteln, dass sie eine Frau ist, die das Essen und auch sonst das Leben zu genießen weiß … 

				Warmes Entenconfit.

				Leicht nervös wandert ihr Finger die Spalten dieser vermaledeiten Speisekarte entlang. Sie ist wütend auf sich selbst, weil sie keinen überzeugenden Ausweg aus ihrem Dilemma findet. Denn hier auf der Terrasse rinnen die Minuten dahin, Passanten streifen sie im Vorbeigehen, der Kellner nähert sich, und sie weiß, dass sie zum Ende kommen muss. Also beschließt sie, der Gefahr mutig zu trotzen.

				»Welsh Rarebit«, sagt sie.

				Sie ist eine Abenteurerin und verkündet es stolz. Sie zieht eine klare Trennlinie zwischen sich und all den anderen Mädchen. Offen stellt sie ihre Verwegenheit zur Schau wie eine Trophäe und spricht den englischen Namen so lässig aus, als hätte sie es schon hundert Mal getan. Doch insgeheim hofft sie, dass der Kellner nicht ihren Akzent verbessern wird und damit ihre kleine Inszenierung auffliegen lässt. Der Mann ihr gegenüber wirft ihr einen überraschten Blick zu, und sie kostet die Wirkung, die es auf ihn hat, aus. Natürlich hat sie keinen Schimmer, was sie da soeben bestellt hat. Auf der Karte steht kleingedruckt: Eine Spezialität aus Cheddar, Bier und Toast. Sie muss innerlich grinsen: ungenießbar. Egal, sie wird einfach so viel reden, dass ihm gar nicht auffällt, dass sie ihr Essen verschmäht. Der Kellner wendet sich dem Mann zu.

				»Für mich das Gleiche«, sagt er.

				Und schon hat sich die ganze Sache zerschlagen. Ein Mitläufer, wie langweilig! Mit einem Mal fällt ihr auf, dass er seit einer halben Stunde nichts als Banalitäten erzählt. Sie weiß es: Nach zwei Bissen wird sie irgendeinen Vorwand finden, um vorzeitig zu verschwinden. Und sie wird ihn niemals wiedersehen. Adieu.

			

		

	
		
			
				

				PARISER HUMOR

				Nichts ist schwieriger, als Humor zu definieren. Und nichts langweiliger. Jeder Humor ist anders, hat seine eigene Kultur.

				Wenn man den Pariser Humor beschreiben wollte, könnte man sagen, er ist kühl und sarkastisch. Er neigt zu fröhlicher Verzweiflung, zu Widersprüchen und zeugt von einem desillusionierten Blick aufs Leben und die Liebe (aber immer im unerschütterlichen Glauben, dass es sich trotzdem lohnt). Sein Lieblingsthema ist das Verhältnis von Mann und Frau, vor allem der Sex und die ständigen kleinen Machtspielchen zwischen den Geschlechtern. Er ist respektlos, kratzt gerne an Tabus, doch ohne je wirklich beleidigend zu werden. Niemals lässt er sich zu einem plumpen Scherz herab, nein, sein feiner und leichtfüßiger Witz kommt immer und überall gut an. Es ist ein versnobter Humor, oft mit einem Anflug von Selbstironie. Tatsächlich zählt es zum guten Ton, seine eigenen Verfehlungen ins rechte Licht zu rücken. Man berichtet seinen Freunden unbekümmert von seinem letzten Fauxpas und seinen fast schon charmanten Schwächen – es ist für die Pariser eine Art Volkssport, wo sie sonst doch keinerlei Sport treiben. Schließlich ist über sich selbst zu lachen das Beste für die Gesundheit.

			

		

	
		
			
				

				»Wollen Sie meine erste Frau werden?«

				– SACHA GUITRY
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				DIE MELANCHOLIE

				Die Pariserin ist von Natur aus melancholisch. Ihre Stimmung wird bestimmt von den Farben ihrer Stadt. Manchmal überfällt sie eine grundlose Traurigkeit, eine ziellose Hoffnung. Dann kehren all die verflossenen Erinnerungen zurück, und sie denkt mit einem wehmütigen Lächeln an die Menschen, die ihr einmal nahestanden, und an all die Zeit, die viel zu schnell vergangen ist.

				Dieses Gefühl hält nie lange an, doch wenn es sie packt, zieht sich die Pariserin für einen Moment von der Welt zurück. Dann hat sie diese gedankenverlorene, in sich gekehrte Ausstrahlung. 

				Sie sitzt allein im Restaurant, nein, sie wartet nicht auf einen Mann. Ihr Buch liegt auf dem Tisch, sie starrt ins Leere und nimmt weder die anderen Menschen noch das Lachen um sich herum wahr.

				Durch die Scheibe des Taxis sieht sie schweigend die Stadtviertel vorüberziehen und glückliche Menschen, die es eilig zu haben scheinen. Mit einem Seufzen bittet sie den Fahrer, das Radio lauter zu stellen, damit die Musik ihre Gedanken übertönt.

				Am frühen Morgen steigt sie aus der Metro, ganz allein gegen den Strom der sich hineindrängenden Menschen. Ihre Haare sind ein wenig zerzaust, doch ihr Schmuck zeugt noch vom Glanz der letzten Nacht. Mit gebrochenem Herzen kehrt sie heim, doch niemand wird je erfahren, warum.

				Jemand spricht mit ihr, doch sie hört gar nicht hin, denn von irgendwoher nimmt sie den Duft einer Kerze wahr, der sie an einen längst verlorenen Ort ihrer Kindheit zurückversetzt.

				Besonders im Sommer, wenn der Abend dämmert, fühlt sie es. Ihr Herz wird schwer, und sie spürt die Last der Existenz. Dann will sie mit niemandem reden und zieht sich in ihr Zimmer zurück, bis die Nacht hereinbricht.
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				Mutter mit Makel

				Seien wir ehrlich: Die Pariserin ist eine Egoistin. Eine liebevolle Mutter, aber trotzdem nicht in der Lage, sich selbst ganz aufzugeben. In Paris findet sich nur selten eine Mater Dolorosa, diese aufopferungsvollen Mütter, deren größtes Ziel im Leben darin besteht, Hackfleisch-Kartoffel-Auflauf für ihre zahlreiche Nachkommenschaft zuzubereiten. Denn die Pariserin hört an dem Tag, an dem sie ein Kind bekommt, nicht auf, als eigenständige Person zu existieren. Auch als Mutter verzichtet sie nicht auf ihren recht hippen Lebensstil, auf Abende mit den Mädels, auf Partys und die Müdigkeit am Morgen danach. Genau genommen verzichtet sie auf gar nichts. Denn sie drückt sich auch nicht davor, Mutter zu sein. Sie verzichtet nicht darauf, ein Kind großzuziehen, es aufwachsen zu sehen, ihm ihre Werte zu vermitteln, ihre Kultur und ihre Lebensphilosophie. Und was passiert, wenn eine Frau auf nichts verzichtet? Es entsteht ein Durcheinander – ein großes Durcheinander, ein so alltägliches Durcheinander, dass es fast schon wieder eine neue Form der Ordnung ergibt. Und das ist womöglich auch das Grundprinzip dieses Erziehungsmodells: Im Leben der Pariser Mutter ist das Kind nicht das Zentrum, sondern vielmehr ein Satellit. Aber gleichzeitig ist das Kind allgegenwärtig, denn dieser Satellit folgt seiner Mutter überallhin und teilt ihre kostbarsten Momente mit ihr. Es ist dabei, wenn sie sich mit Freunden zum Mittagessen trifft, begleitet sie in eine Boutique, landet mit ihr bei einer Vernissage, wo es unter ihrem halb schuldbewussten, halb gerührten Auge auf einer Bank einschläft. Aber natürlich geht das Kind auch zur Schule, in den Park, zum Tennis oder nimmt Englischunterricht. Und manchmal auch alles auf einmal. Denn diese Momente, die die Generationen verbinden und die andere Eltern strikt voneinander trennen, sind bei der Pariserin eher die Regel, tolle Abstecher, die den Stundenplan des Kindes auch mal durcheinanderwerfen können. Und um ehrlich zu sein, normalerweise beklagt sich keines darüber. Später wird sich das Kind an diese flüchtigen Bilder erinnern, an Gesprächsfetzen hier und da, diese Spuren der Erwachsenenwelt, auf die es einen Blick erhascht hat und die ihm dabei helfen, sich ein buntes Bild davon zu machen, wie sein Leben eines Tages sein wird. Die Pariserin ist davon überzeugt, dass genau diese geteilte Lebensfreude die beste Art ist, einem Kind das Erwachsenwerden schmackhaft zu machen und eine Mutter davor zu bewahren, sich nach dem Leben vor den Kindern zurückzusehnen.
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				Wie man ans Telefon geht, wenn er endlich anruft
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				Das Telefon klingelt, sie nimmt ab.
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				Die Pariserin lässt es klingeln. (Sie wartet nicht neben dem Telefon.)

				Sie tut überrascht. (Sie hat nicht mit seinem Anruf gerechnet.)

				Sie fragt, ob sie ihn später zurückrufen kann. (Sie ist gerade beschäftigt.)

				Die Sache ist die, sie ist nicht allein … (Oui, er hätte sie eben nicht warten lassen sollen!)

			

		

	
		
			
				

				DAS LIEBLINGSSTÜCK
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				Das Lieblingsstück ist das unentbehrliche Detail, das aus deinen Klamotten erst ein Outfit macht.

				Nein, du musst nicht ein Jahresgehalt in deine Garderobe investieren und dich tagein, tagaus in Designerklamotten hüllen. Alles, was du brauchst, ist ein Stück, dein Lieblingsstück, das dich repräsentiert und das du herausholst, wann immer du dich stark fühlen möchtest.

				Nicht jede Pariserin hat eine Großmutter, die ihre Schubladen für sie öffnet und ruft: »Such dir was aus, chérie!« Aber was soll’s? Die Pariserin stöbert einfach auf Flohmärkten herum, in Secondhandläden oder auf eBay. Dort findet sie das perfekte Teil, das sie ihr ganzes Leben lang tragen wird.

				Ganz gleich ob es sich um einen Trenchcoat, High Heels oder eine Ledertasche handelt, dieses besondere Stück ist ein Schatz, wird gehegt und gepflegt, und – das ist das Allerwichtigste – es wird getragen. Mit Jeans, Ballerinas oder einem Parka. Der Rest des Outfits bleibt schlicht, du willst ja nicht wie ein Weihnachtsbaum aussehen.

				Das Lieblingsstück ist dieses eine Teil in deinem Schrank, das dir hervorragend steht, perfekt sitzt und jede Bewegung mühelos und anmutig wirken lässt. Material und Verarbeitung sind absolut hochwertig – doch es wirkt niemals protzig.

				Das Lieblingsstück drängt sich nicht auf. Es ist dezent, zeitlos und über jeden Trend erhaben. Es prahlt nicht mit einem Logo, denn Buchstaben (zwei C, ein fettes D oder eine Kombination aus Y, S und L) gehören bekanntermaßen auf die Sehtesttafel beim Augenarzt. Bei der Pariserin liegt der wahre Luxus im Verborgenen.

				Dieses ganz besondere Stück ist das Geschenk, das sich eine Frau selbst macht, je nach Alter, Geschmack und Geldbörse. Es ist ein Symbol, das ihre Unabhängigkeit und Freiheit bekundet, als wolle es sagen: »Das habe ich mir selbst gekauft, von meinem eigenen Geld, weil ich es mir verdient habe und es mich glücklich macht.«

				Das Lieblingsstück ist mehr als nur ein Kleidungsstück, es ist wie eine Rüstung, die dafür sorgt, dass man sich unverwundbar fühlt.

			

		

	
		
			
				

				Au Naturel

				Natürlichkeit ist eines der letzten großen Mysterien dieser Zeit. Denn in Wahrheit ist nichts weniger natürlich als der natürliche Look. Die Pariserin möchte dich glauben machen, dass sie mit dem perfekten Teint und herrlich zerzausten Haaren geboren wurde. Dass ihr der Duft von Chanel N°5 bereits in die Wiege gelegt wurde, dass das alles ein Geschenk der Natur ist …

				Sie lügt.

				Ihre Natürlichkeit beruht auf harter Arbeit, ihre Schönheitsgeheimnisse werden von Generation zu Generation weitergegeben. Voilà eine Reihe von Tipps, die man folgendermaßen zusammenfassen könnte: Wie man auf sein Äußeres achtet, ohne den Anschein zu erwecken, dass man auf sein Äußeres Wert legt. Das ist die Kunst der Schönheit – à la Parisienne. 
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				ALLES ÜBER HAARE

				Eines der Markenzeichen der Pariserin ist ihr Haar. Man erkennt es daran, dass es niemals perfekt sitzt – die Pariserin ist nun wirklich kein Fan von Föhnfrisuren. Je nach Alter pflegt sie einen mehr oder weniger zerzausten Wuschelkopf. Aber davon sollte man sich nicht täuschen lassen, denn bei ihrer Frisur handelt es sich um wohlorganisiertes Chaos.

				WIE DAS GEHT: Haare werden nicht gefärbt, oder wenn doch, dann nur in der Naturfarbe, um sie zu betonen oder graue Haare zu kaschieren. Eine Regel, an die sich alle mehr oder weniger halten, lautet: Man bleibt bei der Farbe, die Mutter Natur für einen vorgesehen hat.

				Haare werden nicht geföhnt (deinen Föhn kannst du eigentlich gleich ganz entsorgen), sondern man bedient sich zweier umweltfreundlicherer Ressourcen: Luft im Sommer und ein Handtuch im Winter. Wann immer möglich sollte man sein Haar schon am Vorabend statt morgens waschen, damit man das Haus nicht mit nassem Kopf verlassen muss.

				Mit leicht feuchtem Haar schlafen zu gehen, lässt es nach dem Aufstehen interessanter fallen. Es ist auch gar nicht nötig, es jeden Tag zu waschen, denn erst am Tag danach (oder je nach Haartyp dem darauffolgenden Tag) erhält es diese besondere Schwere, die ihm ein schönes Volumen verleiht, wenn man es zum Knoten hochsteckt.

				Auf Accessoires kann man gut und gern verzichten: Jede Frau über 18 sollte Haarspangen und Haarbänder ganz vermeiden. Gleiches gilt für anderen dekorativen Schnickschnack.

				Je deutlicher sich das Alter auf dem Gesicht abzeichnet, umso ordentlicher darf zum Ausgleich die Frisur werden.

				Es lebe der Sommer, wenn das Haar mithilfe von etwas Salzwasser und der Sonne wie von selbst perfekt fällt: griffiger, etwas aufgehellt und ein wenig salzig.

				Und, bien sûr, ein Spritzer Parfum aufs Haar, hinter dem Ohr oder im Nacken hat noch nie geschadet …

				ALLES ÜBER SCHÖNHEITSOPERATIONEN

				Pariserinnen gehen nicht zum Schönheitschirurgen, denn sie glauben, dass sie ihren Körper, den ihre Mütter mit so viel Fürsorge und Aufmerksamkeit geschaffen haben, akzeptieren lernen müssen. Aber sie akzeptieren ihr Aussehen nicht nur, nein, sie arbeiten so lange und mit Leidenschaft an ihrer Selbstwahrnehmung, bis sie sich wirklich und wahrhaftig schön finden. Das zumindest wollen sie uns glauben machen – genauso wie ihren Männern. Doch das ist nicht die ganze Wahrheit.

				Bis vor Kurzem galt eine Schönheits-OP in Frankreich als Ausdruck a) zu vieler oberflächlicher Hirngespinste oder b) einer manischen Depression. Doch die Dinge ändern sich, und heute lassen Pariserinnen durchaus etwas an sich machen. Aber auch hier gilt: Sie tun es auf ihre eigene Art und haben ihre eigenen Regeln: Alles in Maßen.

				WIE DAS GEHT: Erstens sollte man sich eine Sache aussuchen, die einem wirklich Probleme macht, und zwar nur eine Sache, eine Operation. Entweder die Nase oder der Mund, die Brüste oder der Bauch … Zweitens sollte man den Zeitpunkt so weit wie möglich hinauszögern. In Frankreich findet man selten eine Fünfunddreißigjährige, die sich bereits unters Messer gelegt hat. Der Kampf wird erst in den Vierzigern eröffnet, oftmals mit Hyaluronsäure oder Botox (wobei Letzteres wirklich nur einmal im Jahr angewendet werden sollte, sonst wird es zu offensichtlich). Dank dieser Vorbehandlungen geduldet man sich mit den ersten Liftingmaßnahmen, bis man die fünfzig überschritten hat: die Augenlider, die Tränensäcke oder die Fältchen um die Lippen. Dann, mit sechzig, kann man über ein sogenanntes »Mini-Lift« nachdenken.

				In Frankreich gelten Schönheits-OPs nicht wie in manch anderen Ländern als Zeichen für Reichtum. Ihr Erfolg misst sich daran, wie wenig sie auffallen. Man spricht nicht darüber, erzählt es niemandem. Und: Jeden Eingriff, der das Gesicht einer Frau erstarren oder sie wie eine Puppe wirken lässt, gilt es unter allen Umständen zu vermeiden.

				ALLES ÜBER DIE HAUT

				Dicke Make-up-Schichten sind ein No-Go. Mit den ersten Sonnenstrahlen im Frühling werden unsere Sommersprossen sichtbar. Manchmal bekommen wir heiße Wangen, wenn wir lügen, oder wir werden rot, wenn wir uns bedrängt fühlen. Alles, was unser Teint zu erzählen hat, wird nicht hinter einer Maske versteckt. Deshalb zeigen wir unsere Haut, so wie sie ist.

				WIE DAS GEHT: Französinnen meiden Foundation, denn die hat denselben Effekt wie ein Leichentuch. Sie gleicht den Teint aus und lässt ihn dadurch nichtssagend erscheinen.

				Stattdessen gibt es eine ganze Reihe von unsichtbaren Tricks. Unsichtbar, aber überzeugend. So wie die großen Meister die Leinwand erst auf die Farben vorbereiteten (die Zusammensetzung der Grundierung wurde geheim gehalten, und ihr Rezept nahm der Künstler mit ins Grab), sollte auch die Gesichtshaut wie eine Leinwand behandelt werden.

				Zuerst nimmt man einen Moisturizer, darauf schwören auch Profi-Visagisten als Basis jeden Make-ups. Dann werden die Unebenheiten (Augenringe, Rötungen um die Nasenflügel, Unreinheiten) mit Abdeckstift (Touche éclat von Yves Saint Laurent) oder einer BB-Creme kaschiert. Wer wirklich nicht auf seine Foundation verzichten möchte, sollte sie zumindest mit einem Klecks Moisturizer verdünnen. Und wenn man abends ausgeht, sind knallroter Lippenstift (Dior Addict) und schwarze Mascara (Hypnôse von Lancôme) – großzügig auf den oberen und unteren Wimpern aufgetragen, das betont die Augen und lenkt gleichzeitig von Augenringen ab – nie verkehrt.

				ALLES ÜBER HÄNDE UND FÜSSE

				Auch wenn die Pariserin manchmal etwas lässig-nonchalant wirkt, respektiert sie doch die grundlegenden Prinzipien der Weiblichkeit: gepflegte Hände und Füße. Das bedeutet? Die Nägel sind stets sauber, kurz und manchmal auch lackiert, aber das ist kein Muss. Keep it simple lautet die Devise. Die berühmte French Manicure ist ihr ein Rätsel, denn sie beschreibt das genaue Gegenteil des französischen Chics. Die Pariserin versteht den Sinn darin nicht und würde sie niemals selbst tragen. Damit würde sie sich nämlich nur eingestehen, dass sie an ihrer Perfektion gearbeitet hat.

				Trotz dieser Bemühungen hält die Pariserin fast liebevoll an ihren kleinen Fehlern fest (eine kleine Lücke zwischen den Schneidezähnen, zu buschige Augenbrauen oder eine markante Nase): Das alles sind Zeichen einer gewissen Charakterstärke und erlauben es ihr, sich schön zu fühlen, ohne perfekt sein zu müssen.

			

		

	
		
			
				

				AUF DER PARKBANK

				Die Pariserin findet immer einen guten Grund, auf einer Bank zu sitzen.

				Wenn sie noch Zeit totschlagen muss, um nicht als Erste zu einer Verabredung zu erscheinen.

				Wenn sie in ihrer Tasche nach ihrem Smartphone wühlt oder nach dem Autoschlüssel oder der Fernbedienung für die Garage und dann nach dem Haustürschlüssel. Von der ganzen Sucherei ist sie so erschöpft, dass sie keine Lust mehr hat, nach Hause zu gehen.

				Wenn sie ihn endgültig verlassen hat, mit einem lauten Türknallen, um zu zeigen, dass es ihr ernst ist, und sie dann feststellt, dass sie keine Ahnung hat, wohin sie jetzt gehen soll.

				Wenn sie einen Mann küssen will, um herauszufinden, ob sie ihn mit zu sich nach oben nimmt oder ob sie ihn, wenn er nicht gut küssen kann, gleich auf der Parkbank sitzenlassen soll.

				Wenn sie gerade zum Bus gesprintet ist, der ihr natürlich trotzdem vor der Nase weggefahren ist, und sie sich nach dieser ungewohnten körperlichen Anstrengung erholen muss.

				Wenn sie einen Anruf machen muss, den zu Hause niemand mithören soll.

				Wenn sie ein Buch liest und dabei gesehen werden will.

				Wenn sie sich gerade vorstellt, als alte Frau in Paris zu leben, die sich mit Tauben unterhält, weil ihr sonst niemand mehr Gesellschaft leistet.
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				Fauxpas

				Jede Nation hat ihre eigenen Gesetze, Bräuche und Gewohnheiten, die für den Rest der Welt nur schwer verständlich sind. In dieser Hinsicht ist die Pariserin besonders streng. Folgende Geschmacksverirrungen, sowohl äußerlicher als auch intellektueller Art, sollten unbedingt vermieden werden, wenn man nicht als plouc dastehen möchte.

				Auf einer Party jemanden fragen, was er/sie »denn so macht«. *  Noch schlimmer: was er/sie verdient. * Ein Hochzeitsfoto auf der Anrichte im Wohnzimmer stehen haben. * Die Handtasche auf das Outfit abstimmen. * Es mit dem Zahnbleaching übertreiben. *  Die Augenbrauen zu dünn zupfen. * Mit seinen Kindern »befreundet« sein. * Mit seinem Reichtum protzen … oder geizig sein. *  Sich alles erlauben unter dem Vorwand: »Ich hab zu viel getrunken.« *  Sich Schlauchbootlippen aufspritzen lassen. * Sich zu sehr stylen. Zu viel Make-up. * Fishing for compliments. * In Business-Floskeln sprechen wie »Firmen-DNA« oder »Ich melde mich asap.«. * Mehr als zwei Haarfarben haben. * Sich selbst zu ernst nehmen. 

			

		

	
		
			
				

				Survival-Kit

				Man weiß ja nie.
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				SZENEN AUS DEM PARISER LEBEN. DIE ERSTE.
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				2 
LIEBE DEINE LASTER

			

		

	
		
			
				

				JA. 
NEIN. 
JEIN.

				
						Sie begrüßt jeden, will sich aber mit niemandem unterhalten.

						Sie isst eine Pizza Quattro Formaggi und nimmt dann Stevia für ihren Kaffee.

						Sie kauft sich teure Schuhe und putzt sie nie.

						Sie ist unausstehlich, fällt aber aus allen Wolken, wenn er sie verlässt.

						Sie geht zur Pediküre, trägt aber Unterwäsche, die nicht zusammenpasst.

						Sie raucht wie ein Schlot auf der Fahrt aufs Land, wo sie frische Luft tanken will.

						Sie trinkt Wodka am Abend und morgens grünen Tee.

						Sie glaubt nicht an Gott, schickt aber Stoßgebete zum Himmel, sobald es für sie brenzlig wird.

						Sie besteht auf Ökostrom und fährt trotzdem mit dem Roller zum Bäcker.

						Sie ist Feministin, aber schaut auch Pornos.

						Sie kann Berge versetzen, braucht aber permanent Bestätigung von anderen.

						Sie kennt ihre Fehler, ändert sich aber nie.

				

			

		

	
		
			
				

				Wie man ihn glauben lässt, dass man eine Affäre hat

				Folgende Strategien stehen zur Auswahl:

				
						Lass dir Blumen schicken und dank deinem Partner für die aufmerksame Geste.

						Speicher die Nummer deiner Schwester unter »Paul H.«.

						Lass deinen Blick gedankenverloren aus dem Fenster schweifen.

						Weine ab und zu ohne ersichtlichen Grund.

						Geh nicht ran, wenn er anruft, aber schicke ihm zuckersüße SMS.

						Bleib extralang im Bad. Und dusche auffällig oft.

						Kauf dir schöne Wäsche oder fang wieder mit dem Rauchen an.
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				PARISER VERKEHRSREGELN
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				Es gibt nur eine Verkehrsregel, die die Pariserin befolgt: Möge der Bessere gewinnen.

				Manchmal schneidet sie männliche Fahrer absichtlich. Nur um zu zeigen, dass auch sie Eier hat. Das ist ihre Form der Gleichberechtigung.

				Sie beherrscht die Zeichensprache perfekt und zeigt auch mal den Mittelfinger, um ihrem Frust Luft zu machen.

				Sie verschwendet ihre kostbare Zeit nie mit Parkplatzsuche. Stattdessen stellt sie ihren Wagen einfach irgendwo ab, ganz so als gäbe es einen unsichtbaren Parkservice. Aber sie fühlt sich ungerecht behandelt, wenn sie dafür einen Strafzettel kassiert.

				Wenn sie von einem Polizisten angehalten wird, fängt die Pariserin an zu weinen, noch bevor sie überhaupt ihre Papiere gezeigt hat.

				Meistens drückt der Polizist dann ein Auge zu und lässt sie trotz ihrer Verkehrssünden davonkommen. Er ist der einzige Mann, bei dem die Masche mit den Tränen wirkt.

				Wenn es sich allerdings um eine Polizistin handelt, bringen ihr die ganzen Tränen nichts. Dann fängt sie an zu zetern und hat am Ende ein paar Punkte mehr auf dem Konto. Sie verflucht ihr Schicksal, ausgerechnet auf eine Frau getroffen zu sein, bereut aber keine Sekunde, dass sie auf der Busspur unterwegs war.

				Sie liebt es, Schleichwege zu nehmen, um Staus zu umfahren. Meistens verliert sie dabei noch mehr Zeit, aber es gibt ihr das Gefühl, die Stadt in- und auswendig zu kennen.

				Radfahrer bringen sie auf die Palme. Sie erinnern sie bloß daran, dass sie die Umwelt verschmutzt und nicht genug Sport treibt, um ihre Oberschenkel in Form zu bringen.

				Sie hatte schon mal Sex in einem winzigen Kleinwagen und weiß, dass man sich das Knie immer an der Handbremse stößt. Aber das ist kein Grund für sie, es nicht wieder zu tun.

				Wenn sie spät dran ist, schminkt sie sich am Steuer. Auch ein Rückspiegel ist schließlich ein Spiegel.

				Manchmal singt sie lauthals alte Schlager mit, die sie außerhalb der Privatsphäre ihres Autos niemals hören würde.

				Das Armaturenbrett ist ein Abbild ihrer Handtasche, dort herrscht notorisches Chaos, in dem sich alles Mögliche findet: ein Krimi, Gehaltszettel, ein Päckchen Kaugummi, das Handyladegerät, eine verwelkte Rose, die sie ein paar Tage zuvor geschenkt bekommen hat. Wie ein Tagebuch oder ein surrealistisches Kunstwerk, sichtbar für jeden, der vorbeigeht.

				Wenn das Benzinlämpchen angeht, beweist die Pariserin eiserne Nerven, dann spielt sie ihre eigene Form von Russisch Roulette: Schafft sie’s, oder schafft sie’s nicht?

			

		

	
		
			
				

				DER PERFEKTE KUSS

				Auch beim Küssen bleibt die Pariserin ihren Grundsätzen treu: Alles, was sie tut, ist großes Kino. Wenn sie einen Mann küsst, dann vorzugsweise mitten auf der Straße. Sie zieht eine Show ab und inszeniert ihre Liebe, schließlich ist die Stadt ihre Bühne und jeder Kuss für sie einmalig. Sie will unvergesslich sein – für den Mann, der an ihren Lippen hängt, und für die Passanten. Wie jede gute Schauspielerin geht sie voll und ganz in ihrer Rolle auf und erwartet insgeheim Applaus, wenn ihre Szene zu Ende ist. Ihre atemberaubende Szene, bien sûr.

				
					[image: 074_Bere_9780385538657_art_r2.tif]
				

				
					[image: 073_Bere_9780385538657_art_r2.tif]
				

				
					[image: 075_Bere_9780385538657_art_r2.tif]
				

				© Johan Lindeberg for BLK DNM | Models: Caroline de Maigret and Yarol Poupaud

			

		

	
		
			
				

				Ein Dinner in Paris 

				Hinter den Kulissen
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				Schon Coco Chanel wusste: Lade nie mehr als sechs Gäste zu dir ein. In Paris beginnt der Abend meist mit einer Flasche Champagner, serviert mit Eis. Wenn möglich bringt man das Gespräch zum Apéro mit einem kontroversen politischen Statement in Schwung:

				
						Der Begriff Klassenkampf ist überhaupt nicht mehr up to date. Heutzutage geht es nur noch um die Herkunft, nicht mehr um »Arbeiter gegen Unternehmer«, und – ganz im Ernst – unterm Strich heißt es doch »Arm gegen Arm«.

						Dann hat der Kapitalismus sein Ziel doch erreicht. Die arbeitende Bevölkerung kämpft nicht mehr gegen die, die über ihr stehen, sondern tritt nach unten. Also hat Marx recht behalten.

						Du hast doch keine Ahnung, wovon du redest. Du wirfst bloß mit Begriffen um dich, die du gar nicht verstehst.

						Okay, dann erklär mir doch mal, worin der Unterschied zwischen den Konservativen und der Linken besteht.

						Aber mit Vergnügen! Für die Konservativen funktioniert die Gesellschaft, wenn es dem Einzelnen gut geht, und für die Linke ist es umgekehrt: Funktioniert die Gesellschaft gut, ist der Einzelne zufrieden.

				

				Sobald die Gäste aufgehört haben, sich anzuschreien und die Unterhaltung langweilig zu werden droht – sprich, bevor alle nur noch über ihre Kinder reden –, bittet die Gastgeberin zu Tisch.

				Sie lässt die Vorspeise weg und serviert gleich das Hauptgericht. Schließlich hatte sie heute auch noch etwas anderes zu tun …

				Man muss keine begnadete Köchin sein, der Trick besteht darin, zwei Rezepte perfekt zu beherrschen. Eins, das ganz einfach zuzubereiten ist, wenn es mal schnell gehen muss, und ein schrecklich kompliziertes, mit dem man seine Freunde beeindrucken kann.

				Die Portionen können ruhig großzügig ausfallen, und der Tisch muss ansprechend gedeckt sein. Blumen nicht vergessen! Doch das Wichtigste ist, dass die Köchin niemals gestresst wirken darf – alles soll ganz mühelos erscheinen.

				POULET AU CITRON — ZITRONENHÜHNCHEN

				ZUTATEN:

				1 großes bratfertiges Hühnchen

				2 Bio-Zitronen

				1 Glas in Salz eingelegte Zitronen (Feinkostladen)

				1 Zwiebel

				2 Esslöffel Sojasauce

				1 Prise Zimt (nach Geschmack)

				Vorbereitung: 15 Minuten

				Garzeit: 2 Stunden

				Für 4–5 Gäste

				
						Ofen auf 175 °C vorheizen.

						Hühnchen in einen Bräter legen.

						Die Schalen der Zitronen vorsichtig abreiben.

						Den Saft einer Zitrone über das Hühnchen träufeln.

						Die eingelegten Zitronen halbieren und mitsamt dem Saft in den Bräter gießen. Zitronenabrieb hinzufügen.

						Die zweite Zitrone schälen und das Hühnchen damit füllen.

						Wenn man die Haut des Hühnchens mit Zimt einreibt, bekommt es eine schöne Farbe (ohne dass man Öl hinzufügen muss).

						Dünn geschnittene Zwiebelscheiben hinzufügen (falls gewünscht).

						2 Stunden bei Umluft braten.

						Nach 1 Stunde das Hühnchen wenden, damit auch die Unterseite Farbe bekommt.

						Nach 1 Stunde 45 Min. nochmals wenden und Sojasauce darübergießen.

				

				WICHTIG: Da die eingelegten Zitronen bereits sehr salzig sind, braucht man kein zusätzliches Salz.

				Während die Gäste das Hühnchen genießen, steuert man das Tischgespräch gekonnt in Richtung des zweiten bevorzugten Themas: Sex.

				
						Ich mag’s ja ganz gern, wenn er mich im Bett »Schlampe« nennt, »Nutte« dagegen geht überhaupt nicht.

						Doch, das geht, je nach Kontext. Zum Beispiel ist »du kleine Nutte« was völlig anderes als einfach bloß »Nutte«. »Bitch« mag ich auch ganz gern, klingt irgendwie süß.

				

				Jede Pariserin hat außerdem ein geheimes Familienrezept, das von Generation zu Generation weitergegeben wird und das jeder Menge Vorbereitung bedarf, oft mehrere Tage im Voraus (Einkaufen zwei Tage zuvor, Zubereitung am Tag davor). Das Wichtigste allerdings ist, dass man immer sagt »Ach was, ist nichts Besonderes, das ging ratzfatz« und weder das Rezept preisgibt, noch verrät, wo man die Zutaten dafür einkauft.

				POT-AU-FEU — SCHMORTOPF

				Am Vortag zubereiten, um später das Fett abschöpfen zu können.

				ZUTATEN:

				Meersalz

				1 mageres Schulterstück vom Rind (ca. 1,5 kg)

				1 kleine Kalbshaxe

				1 Stück Markknochen pro Person (ca. 3 cm dick)

				1 mittelgroße Karotte pro Person, plus eine für die Brühe (geschält und halbiert)

				1 Zwiebel (nach Wunsch mit Gewürznelken gespickt)

				1 Knoblauchzehe (ungeschält)

				1 Staudensellerie (geviertelt)

				1 bouquet garni (Petersilie/Lorbeer/Thymian)

				ein paar ganze Pfefferkörner

				4 Stangen Lauch (je nach Größe halbiert oder geviertelt)

				1 große Steckrübe (geschält und geviertelt) 

				1 Kohlkopf (ohne Strunk und in große Spalten geschnitten)

				Cornichons als Beilage

				Für 6 Gäste

				
						Einen sehr großen Topf mit kaltem Wasser füllen. Salzen.

						Fleisch und Gemüse (Karotte, Zwiebel, Knoblauch, Sellerie, bouquet garni, Pfeffer und etwas Lauchgrün) hineingeben.

						Bei niedriger Hitze ca. 3 Stunden lang abgedeckt köcheln lassen.

						Regelmäßig Schaum und Fett abschöpfen.

						Abkühlen lassen und über Nacht in den Kühlschrank stellen.

						Am nächsten Morgen die Fettschicht, die sich an der Oberfläche gebildet hat, abschöpfen. Topf wieder bei niedriger Hitze auf den Herd stellen und einen Dampfaufsatz daraufgeben.

						Erst die Karotten und die Steckrübe 15 Minuten darin dünsten. Dann den Kohl und den restlichen Lauch hinzufügen und noch mal 10–15 Minuten garen lassen. Achtung: Das Gemüse darf ruhig noch Biss haben, also nicht zu lange kochen.

						Die Markknochen in Salz wenden und einzeln in Alufolie wickeln.

						Einen Topf mit Wasser füllen, salzen und pfeffern und aufkochen lassen. Sobald das Wasser kocht, die eingewickelten Knochen hineingeben und bei niedriger Hitze 10 Minuten köcheln lassen.

						Knoblauch und bouquet garni aus dem Topf entfernen. Die Suppe wird als erster Gang serviert, das Fleisch mit den Markknochen und dem Gemüse danach. Dazu reicht man Senf und Cornichons.

				

				Zum Dessert folgt dann ein weiteres, äußerst beliebtes Thema: Fremdgehen. Es ist wunderbar universell, wirklich jeder kann mitreden, jeder hat eine Meinung dazu, und man kann sicher sein, dass sich keiner der Gäste langweilt.

				
						Mir wäre ein simpler One-Night-Stand hundertmal lieber, als wenn mein Freund für eine andere Gefühle hätte, aber nicht mit ihr schlafen würde.

						Stimmt. Man trennt sich nicht, weil man seinen Partner betrogen hat, sondern weil man ihn nicht mehr liebt. Streng genommen sind ja schon Fantasien Betrug.

						Entschuldigung, mein ganzes Leben besteht aus Fantasien! Beim Sex denke ich an meinen Fitnesstrainer oder an meinen Doktoranden oder an meinen Nachbarn … Aber das ist alles bloß in meinem Kopf, es hat nichts mit der Realität zu tun.

						Aber davon rede ich doch gar nicht! Was ich meine, ist, wenn es einen bestimmten Kerl gibt, an den du immer denkst, wenn du mit deinem Partner Sex hast … Das ist doch was ganz was anderes!

				

				Rezepte für Schokoladenkuchen gibt es so viele wie Pariserinnen in Paris. Ganz gleich, ob man es mehr oder weniger süß mag, mit oder ohne flüssigen Kern, man enttäuscht niemanden, wenn man zu einem Gespräch über Untreue einen lauwarmen Schokoladenkuchen reicht …

				MOELLEUX AU CHOCOLAT — LAUWARMER SCHOKOLADENKUCHEN

				ZUTATEN:

				120 g Butter

				200 g Zartbitterschokolade

				4 Eier

				100 g Zucker

				80 g Mehl

				Vorbereitung: 15 Minuten

				Backzeit: 30 Minuten + 10 Minuten (Ruhezeit)

				Für 6 Gäste

				
						Ofen auf 180 °C vorheizen.

						Die Butter zusammen mit der Schokolade im Wasserbad schmelzen.

						Eier und Zucker mit dem Rührgerät schaumig schlagen; dann nach und nach das Mehl hinzufügen.

						Die Schokoladen-Butter-Mischung hinzufügen und vermengen.

						30 Minuten backen. Vor dem Servieren zehn Minuten auskühlen lassen. Um zu prüfen, ob der Kuchen fertig ist, mit einem Messer kurz hineinpieksen; wenn nichts daran hängen bleibt, ist er perfekt.

				

				Ein Abendessen in Paris endet oft später als eine durchtanzte Nacht im Club. Hitzige Debatten, überraschende Bekenntnisse, dramatische Wendungen … Hauptsache, es wird nicht langweilig. Doch das Beste kommt erst noch. Wenn die Gäste aufbrechen, dann gehen sie nicht etwa direkt nach Hause und ins Bett, sondern sie kommentieren erst noch den Abend. Damit wird nicht erst bis zum Telefonat in der Mittagspause am Tag darauf gewartet – nein, die Manöverkritik beginnt bereits im Treppenhaus.

				
						Zwischen Françoise und Jean-Paul scheint es ja wieder besser zu laufen.

						Ja, nicht wahr? Dass er mit seinem besten Freund im Bett war, hat ihrer Beziehung einen neuen Kick gegeben.

						Du meinst, dass er sie mit einem anderen Mann betrogen hat?

						Chérie, es würde mich schon sehr überraschen, wenn es andersherum wäre …

						Françoise ist so eine gute Gastgeberin …

						Darf man deshalb etwa nichts mehr sagen, wenn der Saint-Émilion korkt?

						Außerdem serviert man zu Pot-au-feu einfach keinen Bordeaux, das verdirbt den ganzen Geschmack. Aber du hast recht, der Wein hat gekorkt.

						Marie hat gar nichts getrunken, meinst du, sie ist schwanger?

						Oh, oh, in ihrem Alter?

						Sie sah nicht gerade fit aus.

						Süße, du kennst doch diese Krankheit, die uns alle eines Tages heimsucht, oder? Man nennt sie Alter.

						Dieser George ist ja so geheimnisvoll. Er ist Autor, nicht wahr?

						Ach, lass dich doch nicht täuschen! Er sagt bloß nichts, um sich interessant zu machen. Wie hat es Sasha Guitry doch so treffend formuliert: »Du kannst vorgeben, ehrlich zu sein; aber du kannst nicht vorgeben, geistreich zu sein.«

						Ihr seid so fies – das war Catherines taubstummer Bruder!

						Echt? Ich hab immer gedacht, sie hätte ihn bloß erfunden, damit wir sie nicht mehr ständig damit aufziehen, dass sie ein egoistisches Einzelkind ist!

				

				Gute Nacht, Freunde, träumt was Schönes. Und vergesst nicht, vor dem Schlafengehen noch einen Liter Wasser zu trinken … die beste Medizin gegen den Hangover.

			

		

	
		
			
				

				COOL ODER KÜHL? 

				Trag nie eine Brille, vor allem nicht, wenn du kurzsichtig bist. Schließlich musst du nun wirklich nicht jeden, den du kennst, auch immer grüßen. Außerdem verleiht es dir diese unnahbare, geheimnisvolle Aura, die Männer fasziniert (und Frauen auf die Palme bringt, weil sie dich natürlich durchschauen).
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				Komm immer als Letzte auf eine Party. Am Champagner wird nur genippt, du betrinkst dich nie über die Maßen.

				Lass deinen Blick schweifen, als würdest du einen Sonnenuntergang am Horizont genießen – auch während der Rushhour in der Métro oder am Kühlregal im Supermarkt.
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				Kein Smalltalk, kein »Hallo, wie geht’s dir?« am Telefon. Komm direkt auf den Punkt und leg auf, sobald du die Antwort hast. Verabschiede dich mit »Okay, bis später«, auch bei Leuten, die du höchstens einmal im Jahr triffst.
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				Sprich leise, sodass die Leute sich zu dir beugen müssen, um dich zu verstehen. Lass immer wieder mal ein gutes Zitat fallen.

				Schenk deinem Gegenüber Aufmerksamkeit, aber niemals deine ganze.
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				Natürlich spielst du mit der Gefahr, am Ende ganz allein dazustehen, und das nur, weil du den Mann, in dessen Armen du nun liegen könntest, gar nicht wahrgenommen hast und das Mädchen mit den eigenwilligen Klamotten, das deine beste Freundin hätte werden können, ignoriert hast.

				Aber in diesem Fall kannst du immer noch ein One-Way-Ticket nach Paris buchen.
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				Das Geheimnis des Schmollmunds 
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				Zur Freude der Touristen und zum Leidwesen der Einwohner ist Paris ein Freilichtmuseum. Jede Straße atmet Geschichte. Jeder Stein erinnert uns an unser historisches Erbe. Die Geister unserer Pariser Vorfahren, ihre rastlosen Seelen schauen verächtlich auf uns herab und rufen uns zu: Kannst du da mithalten?

				Unter diesen schillernden Vorfahren ist auch eine Gruppe von Frauen, die als Précieuses bekannt wurden. Während der Herrschaft von Ludwig XIII. und Ludwig XIV. engagierten sich diese adeligen Damen bei Hofe gegen die damals herrschende Frauenfeindlichkeit. Als feministische Vorreiterinnen forderten sie Hingabe und Anstand und wollten mit galanten, geistreichen Worten umgarnt, statt einfach nur ins Bett gezerrt werden.

				Die Schriftstellerin Madeleine de Scudéry war der Kopf dieser Bewegung. Sie zeichnete eine Landkarte der Liebe, Carte de Tendre genannt. Der Weg in die von ihr erfundene Stadt der Liebe führt erst durch eine Reihe von kleinen Dörfern, so wie das Herz eines Menschen auch nur Schritt für Schritt erobert werden kann.

				Von diesen ersten Feministinnen haben sich die Pariserinnen ihren Schmollmund bewahrt, diesen charakteristischen, etwas kühlen, leicht distanzierten Zug um den Mund. Er gehört zu unserem Erbe, wie der aufgemalte Schönheitsfleck oder die antike Kommode, die von einer Generation an die nächste weitergegeben wird.

				Auch heutzutage lebt die Carte de Tendre noch im Unterbewusstsein der Pariserin fort. Sie gibt sich mal kalt, mal warm, wechselt zwischen Gleichgültigkeit und inniger Freundschaft und kostet dabei all die feinen Nuancen zwischenmenschlicher Beziehungen aus, wie Etappen auf einer Reise. Die Dinge brauchen ihre Zeit, nur mit Ausdauer und Geduld entstehen wirklich feste Bindungen. Auch wenn die Pariserin Freundschaften nicht leichtfertig eingeht, gelten sie, einmal geschlossen, fürs Leben, denn »versprochen ist versprochen und wird nicht mehr gebrochen«.

			

		

	
		
			
				

				Pariser Allüren
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						Verbring den Silvesterabend allein zu Hause mit einer Platte Meeresfrüchte und geh vor Mitternacht zu Bett. (Schließlich war deine Party am Abend davor ohnehin das Highlight des ganzen Jahres.)

						Sag bei Tisch niemals »Guten Appetit«! (Und das Salz reichst du auch nicht direkt weiter, sondern stellst es dem Tischnachbarn hin, damit er es selbst nehmen kann.)

						Verlass eine Party immer dann, wenn es am schönsten ist (auch wenn es deine eigene ist).

						Trag Schwarz zu Dunkelblau (und Rosa zu Rot à la Yves Saint Laurent).

						Wenn du neue Bekanntschaften machst, sag nicht »Freut mich«, sondern »Freut mich, Sie kennenzulernen«. (Man kann nie wissen, was die Zukunft bringt.)

						Sprich nur von Die Suche, wenn du Auf der Suche nach der verlorenen Zeit von Marcel Proust meinst.

						Verwende keine Abkürzungen beim Texten. Und: Emoticons sind ausschließlich für deine Freundinnen reserviert!

						Pfeif auf die neusten Trends – der Trend bist du. 

						Verlier nie die Contenance (aber sorg dafür, dass jeder von deiner wilden Vergangenheit weiß).

						Freunde dich mit Menschen jeden Alters an (mit jüngeren, aber vor allem mit älteren).

						Akzeptier deinen inneren Snob (denn, hey, so bist du nun mal).

				

			

		

	
		
			
				

				DIE PARISERIN IM BÜRO

				Sie liegt im Bett. Ihr Wecker klingelt schon seit einer Weile. Es gibt keinen bestimmten Grund, diese kostbare Zeit zu vergeuden, außer dass sie das dringende Bedürfnis verspürt, sich nicht zu hetzen. Im Büro wird sie bestimmt schon erwartet. Unter der Dusche denkt sie kurz darüber nach, und erst dann fällt ihr ein, dass es gestern wieder mal echt spät geworden ist. Doch sobald sie draußen auf der Straße ist, packt sie der Rhythmus der Menge. Sie bekommt Schuldgefühle und rennt zum Bus. Während der gesamten Fahrt legt sie sich zweifelhafte Ausreden zurecht und verwirft schnell wieder die, die sie in den letzten Wochen bereits benutzt hat. Angst macht sich in ihrem Bauch breit. So sehr, dass sie, als sie mit roten Wangen und völlig außer Atem endlich die Tür zum Büro aufzieht, echte Tränen in den Augen hat. Und keiner wagt es, nach ihren privaten Problemen zu fragen, warum sie so früh schon so müde aussieht. Es ist ein Teufelskreis, denn die verstohlen mitleidigen Blicke der anderen geben ihr das Gefühl, wirklich Kummer zu haben.

				Sie sitzt an ihrem Schreibtisch und arbeitet, ohne wirklich bei der Sache zu sein. Während ihre Finger über die Tastatur tanzen, erinnert sie sich an das Gesicht des Mannes, mit dem sie gestern Nacht nicht nach Hause gegangen ist, der Mann, der ihr nicht einmal einen Abschiedskuss gegeben hat. Sie merkt, dass man auch von einer reinen Fantasie enttäuscht sein und sich von einem vollkommen Fremden verlassen fühlen kann. Als eine Kollegin mit einer beruflichen Frage zu ihr kommt, gibt sie erst eine falsche Antwort, kann sich dann aber doch irgendwie herauswinden. Und als die Frau, die ihr gegenübersitzt, sie auch noch darauf hinweist, wird sie wütend, zeigt mal wieder ihren explosiven Charakter, der ihr Umfeld und nicht zuletzt sie selbst aus dem Konzept bringt. Den restlichen Tag über wagt keiner mehr, sie anzusprechen. Doch ihr launischer Ausbruch hat sie wieder zur Vernunft gebracht, und sie macht sich ans Werk und arbeitet alles mit der Entschlossenheit einer Frau ab, die der Welt etwas zu beweisen hat. Sie verbeißt sich in eine knifflige Verhandlung und gibt aus purem Stolz nicht nach. Am Abend verlässt sie das Büro, erhobenen Hauptes, wie eine Kämpferin, die die Schlacht gewonnen hat … und überlegt, ob sie vielleicht sogar noch was trinken gehen soll. Schließlich hat sie sich das jetzt verdient.

			

		

	
		
			
				

				PARISER ERZIEHUNG

				Eine Pariserin würde niemals eine hübsche Babysitterin einstellen. Die weniger attraktive ist immer kompetenter.

				Manchmal murmelt sie mit gespielter Verlegenheit, sie sei besorgt, weil ihre Tochter »etwas frühreif« sei. Doch eigentlich will sie der Welt damit bloß mitteilen, dass ihre Tochter ein kleines Genie ist – und dass sie natürlich ganz nach der Mutter gerät.

				Oft benutzt sie erfundene Kinderkrankheiten als Ausrede, um sich vor todlangweiligen Dinnerpartys zu drücken. Doch dann plagen sie Schuldgefühle, und sie macht sich Sorgen, dass irgendein Gott ihr Kind wirklich krank werden lassen könnte, um sie für ihre Lügen zu bestrafen.

				Ohne zu murren wechselt sie Windeln, aber niemals würde sie in der Öffentlichkeit über Durchfall oder Magen-Darm-Grippe sprechen. Selbst beim Kinderarzt kommen ihr diese Worte nur schwer über die Lippen.

				Sie stillt ihr Kind nicht zwangsläufig – nur wenn sie es will. Und Gnade dem, der ihr erzählen will, was sie mit ihren Brüsten tun soll und was nicht … Besonders wenn derjenige ein Mann ist.

				Sie lässt ihre Kinder ganz gerne mal bei sich im Bett schlafen, gerade weil alle Erziehungsratgeber dringend davon abraten … Sie will ja nicht wie alle anderen sein.

				Sie besticht ihren Nachwuchs mit Süßigkeiten, damit sie in Ruhe mit ihrer besten Freundin telefonieren kann.

				Manche Freunde ihrer Kinder mag sie tatsächlich gern, aber andere kann sie nicht ausstehen. Und daraus macht sie auch keinen Hehl, schließlich wäre sie ein schlechtes Vorbild, wenn sie heucheln würde.

				Sie kann stundenlang mit ihren Kindern Traumwelten erfinden, in denen sie selbst am liebsten für immer leben würde, wenn sie nur nicht hin und wieder in die Erwachsenenwelt zurückkehren müsste, um ihren Lebensunterhalt zu verdienen.
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				NICHT UNBEDINGT DEINE BESTEN MOMENTE …

				
						Wenn du die SMS aus Versehen genau an diejenige schickst, über die du gerade lästerst. Du hast einfach so sehr an sie gedacht, dass du die falsche Nummer gewählt hast.

						Schlimmer noch: Wenn du dir dabei zuhörst, wie du dich bei ihr entschuldigst. Natürlich glaubt sie dir keine Sekunde, dass es dir leidtut, sie hört dir bloß zu, weil sie es genießt, wie du dich windest.

						Wenn der heiße Typ, den du schon zum zweiten Mal auf einer Party triffst, lächelnd auf dich zukommt und »Hi, Anne« sagt. Du heißt Audrey.

						Wenn deine Strumpfhose genau in dem Moment reißt, wenn du bei einem Vorstellungsgespräch Platz nimmst, und du an nichts anderes mehr denken kannst als an dieses Loch in deiner Strumpfhose, und daraus ein Konzentrationsloch wird, was wiederum zu einem Loch in deinem Bankkonto führt, weil du den Job nicht bekommen hast.

						Wenn du einen leckeren Schweinebraten gemacht hast für das Abendessen mit Bekannten, die aber praktizierende Muslime sind.

						Wenn während eines Meetings um elf der Erinnerungsalarm für deine Pille losgeht. Im besten Fall denken die anderen, es ist dein Wecker.

						Wenn du am nächsten Morgen neben jemandem aufwachst und dir wieder einfällt, dass du die Pille nicht genommen hast, weil du gestern um elf im Meeting warst.

						Wenn dir dein Vater eine anzügliche SMS schickt, die eigentlich für seine Geliebte gedacht war, und du umgehend über deinen Ödipuskomplex hinweg bist.

						Wenn es heißt: Champagner. Wodka. Champagner. Wodka. Bis es Zeit wird für den Morgenkaffee.

						Wenn es dieses peinliche Foto, an das du dich nicht mal erinnern kannst, irgendwie vor dir ins Büro geschafft hat. Danke, Twitter.

						Wenn dir wieder einfällt, dass du es selbst gepostet hast.

						Wenn im Büro 456 ungelesene Mails auf dich warten.

						Wenn du in diesem Mail-Chaos die Nachricht eines Headhunters findest – die du vor gut einem Jahr bekommen hast.

						Wenn dein Bankberater der Erste ist, der dich an deinem Geburtstag anruft.

						Wenn der zweite Anruf vom Finanzamt ist, als hätten sie sich abgesprochen.

						Wenn man nicht nur ein Date, sondern auch noch einen Pickel am Po hat.

				

				Nicht unbedingt deine besten Momente, aber wichtig, denn sie erinnern dich daran, sich selbst niemals zu ernst zu nehmen.

			

		

	
		
			
				

				WIE MAN EINEN MANN AUS DEM KONZEPT BRINGT

				
						Sie sagt das Date in allerletzter Minute ab und entschuldigt sich, aber nennt ihm keinen Grund.

						Sie beschreibt ihren Abend mit höchstens vier Worten (»Es war echt super.«) und geht dann direkt zu Bett.

						Sie redet über Politik. Ihre Augen über Sex.

						Sie überrascht ihn mit ihrer Ehrlichkeit und antwortet »mies«, wenn er fragt, wie’s ihr geht.

						Sie vergisst wirklich im Sommer einen BH anzuziehen.

						Sie legt ihm im Meeting die Hand auf den Oberschenkel.

						Sie beendet ihren Streit kurzerhand im Bett, statt alles mit ihm auszudiskutieren.

						Sie hält sich an einem völlig Fremden fest, wenn sie in High Heels eine Treppe hinuntergeht.

						Sie hat die Rechnung schon bezahlt, bevor er überhaupt danach gefragt hat.

						Sie ruft in einem unbedeutenden Moment plötzlich: »Das ist der schönste Tag meines Lebens!« 
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				DAS FEIERABEND-DILEMMA 

				Diese Geschichte beginnt mit einem inneren Konflikt. Nennen wir ihn den Feierabend-Konflikt. Muss sie wirklich noch zum Sport? Vor einiger Zeit hat sie – wiederum als Ergebnis eines inneren Konflikts – einen Jahresvertrag fürs Fitnessstudio abgeschlossen. Sie hatte mal wieder ihre Mutter besucht. Ihre Mutter, die immer so unglaublich schön gewesen war. Und nur ein Jahrzehnt der Untätigkeit hatte genügt, das zu ruinieren, was ihr die Natur geschenkt hatte. Als sie ihrer Mutter an diesem Nachmittag dabei zusah, wie sie mit breiten Hüften und schlaffem Po Kaffee kochte, wurde ihr klar, dass der Gott, der die Menopause erschaffen hat, ein echter Frauenfeind gewesen sein muss. Und so traf sie an diesem schicksalhaften Tag eine folgenschwere Entscheidung: Sie wollte endlich regelmäßig Sport treiben und den Kampf gegen ihr genetisches Erbe und die Schwerkraft antreten.

				Zögerlich und mit völlig unzureichender Ausrüstung betrat sie das Fitnessstudio in ihren alten Converse-Sneakers und einer Jogginghose, die sie sonst nie trug. Sie füllte das Anmeldeformular aus und war nun offiziell ein sportliches Mädel. Jetzt, da sie diese Bastion der Fitness betreten hatte, fühlte sie sich noch unsicherer, wollte sich das aber unter keinen Umständen anmerken lassen. Also lehnte sie jede Hilfe bei der Einstellung des Laufbands ab und wählte prompt die falsche Geschwindigkeit. Ungelenk wie eine Ente setzte sie ein Bein vors andere, war jedoch zu stolz, vor den eingestellten fünfzehn Minuten aufzugeben. Ihr Keuchen verriet die dreißig Jahre leichtfertiges Leben, die sie auf dem Buckel hatte: Partys, Zigaretten, Alkohol und chronischer Schlafmangel. Doch abgesehen von den Muskelkrämpfen schlug sie sich tapfer. Nach dreiundzwanzig Minuten verließ sie mit vor Stolz geschwellter Brust das Studio mit dem festen Vorsatz, bald wiederzukommen.

				Das war vor einem Monat. Doch der innere Konflikt verfolgt sie seitdem täglich. Sie muss ständig an den Hintern ihrer Mutter denken und daran, was das Fitnessstudio im Monat kostet. Aber es hilft nichts. Immer um achtzehn Uhr überkommt sie eine Welle der Erschöpfung und sie spürt den gefährlichen Ruf der Straßencafés. Und genau in diesen schwachen Momenten rufen sie auch noch ihre Freunde an, als wollten sie ihren Willen zusätzlich auf die Probe stellen. Aber mit ihrer Willenskraft ist es nicht weit her, und eigentlich ist ihr das auch ganz egal. Sie nimmt sich vor, einfach morgen zum Sport zu gehen, und verflucht ihre Mutter, die ihr mit dem Verlust ihrer Figur Panikattacken beschert hat. Doch auch die sind schnell wieder vergessen. Um neunzehn Uhr hat sie ein Glas Rotwein in der Hand, und der Gedanke ans Fitnessstudio ist längst vergessen.
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				SZENEN AUS DEM PARISER LEBEN. DIE ZWEITE.
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				3 
STEH ZU DEINEN VORZÜGEN

				

			

		

	
		
			
				

				24-Stunden-Look
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				DIE BASICS
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				Jeans: Immer, überall und zu allem. Nimm der Pariserin die Jeans aus dem Schrank, und sie fühlt sich splitternackt.

				Männerschuhe: Ganz einfach weil alle sagen, dass diese schicken, flachen Schuhe nicht für Frauen sind. Und weil du immer das Gegenteil von dem machst, was alle sagen. Das ist dein Stil.

				Handtasche: Deine Tasche ist für dich kein Accessoire, sondern dein Zuhause. Ein wildes Chaos, in dem sich eine alte Stromrechnung genauso wie ein getrocknetes vierblättriges Kleeblatt findet. Dass sie von außen hübsch aussieht, soll nur den schönen Schein wahren. Damit sich keiner fragt, was sich wohl darin verbirgt …

				Schwarzer Blazer: Damit sieht selbst deine abgewetzte Lieblingsjeans elegant aus, und du streifst ihn auch an Tagen über, an denen du keine Lust hast, dir Mühe mit deinem Outfit zu geben, ohne dass man es dir gleich ansehen soll. 

				Ballerinas: Dein Ersatz für Schläppchen. Du wählst nicht zwischen Bequemlichkeit und Eleganz. Für dich gilt: Alles oder nichts. Schließlich hat man Audrey Hepburn auch nie in Filzpantoffeln gesehen.

				Seidentuch: Es ist vielseitig einsetzbar. Es verleiht einem dunklen Outfit Farbe, ohne je ein Fashion-Fauxpas zu sein. Wenn es regnet, trägst du es als Kopftuch à la Romy Schneider. Und wenn du gerade kein Taschentuch parat hast, wischt du deiner Tochter damit auch die Nase ab.

				Weiße Bluse: Zeitlos und einfach Kult.

				

				Trenchcoat: Natürlich ist er nicht so warm wie eine Daunenjacke, aber wenn du eine Daunenjacke anziehst, fühlt es sich so an, als würdest du freiwillig noch ein paar Kilo extra drauflegen.

				Maxi-Schal: Weil du nun mal keine Daunenjacke hast. Und weil, auch wenn du es nie zugeben würdest, selbst du manchmal frierst.

				Oversize-Pullover, der lässig über die Schulter rutscht: Du trägst ihn am Tag nach einer Party, als würdest du dich in eine Decke kuscheln. Er ist so weich wie ein Teddybär, so tröstend wie Xanax, dein Schutzschild an Tagen, an denen du dich nicht wohl in deiner Haut fühlst.

				Schlichte, große Sonnenbrille: Für jeden Tag, auch wenn es regnet, denn es gibt immer einen guten Grund, sie aufzusetzen: zu grelles Licht, ein Kater, verheulte Augen – oder du willst einfach nur geheimnisvoll wirken.

				Herrenhemd: Du lässt immer einen Knopf zu viel offen, damit es nicht zu brav wirkt. Du hast es dir irgendwann mal von deinem Freund geliehen, wirst es ihm aber nie mehr zurückgeben und sogar dann noch tragen, wenn du eines Tages in den Armen eines anderen liegst. Denn die Liebe vergeht, Mode aber bleibt.

				Schlichtes, hochwertiges (und deshalb sehr teures) T-Shirt: Wie gesagt, Widersprüchlichkeit ist dein Stil, dein Leben. Also verbringst du Stunden damit, dieses perfekte T-Shirt zu suchen, das ganz simpel aussieht, dessen feiner, leicht transparenter Stoff sich aber wie Kaschmir anfühlt.
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				WENIGER IST MEHR

				Zsa Zsa Gabor hat einmal gesagt: »Der einzige Ort, an dem Männer bei einer Frau Tiefe erwarten, ist das Dekolleté.«

				Damit mag sie recht haben, doch ein zu tiefer Ausschnitt überlässt nicht viel der Fantasie. Das Interesse hingegen lässt schnell nach. Es ist, als würde man das Dessert schon vor der Vorspeise servieren. Es wirkt zu bemüht, es gibt zu schnell zu viel preis und zeugt von einem Mangel an Selbstvertrauen. Wie diese Mädchen, die so viel plappern, dass ihnen keiner mehr eine Frage stellen will.

				Die Pariserin gibt niemals zu viel preis. Wenn es um nackte Haut geht, folgt sie einem einfachen Credo: Weniger ist mehr.

				Ein Rock, der ganz leicht übers Knie nach oben rutscht, wenn sie sich im Café hinsetzt. Ein lockeres T-Shirt, das ihr über die Schulter fällt, wenn sie dem Kellner winkt. Ein zufällig erhaschter Blick in ihr Dekolleté, wenn sie sich nach ihrer Tasche bückt.

				Nur ein paar Zentimeter Haut, eine kleine Dosis.

				Diese kleine Dosis entfacht die Fantasie und weckt bei den Männern Lust auf mehr, darauf, die Geschichte dieser Frau zu erfahren, ihr Schweigen zu durchbrechen, ihr das Shirt vom Leib zu reißen … Die Pariserin gibt ihre Geheimnisse nur mit Stil und allmählich preis – auch das ihres nackten Körpers. Und viele würden sich ihr nur zu gern zu Füßen werfen, und sei es bloß, um ihr die Schuhe auszuziehen. Nur ein paar Zentimeter. Nicht mehr.
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				Ein Bücherregal in Paris

				IM BÜCHERREGAL DER PARISERIN GIBT ES JEDE MENGE BÜCHER:

				
						Bücher, von denen sie so oft behauptet hat, sie hätte sie gelesen, dass sie es schon selbst glaubt.

						Schullektüren, bei denen sie sich bloß noch an die Namen der Hauptfiguren erinnern kann.

						Krimis, die ihr Freund verschlingt und die sie eigentlich nicht mal in die Nähe ihres Bücherregals lassen würde.

						Kunstbücher, die ihre Eltern ihr jedes Jahr zu Weihnachten schenken, um ihr »etwas Gutes zu tun«.

						Kunstbücher, die sie wirklich gut findet und sich selbst gekauft hat.

						Bücher, die sie schon seit zehn Jahren im nächsten Sommerurlaub lesen möchte.

						Bücher, die sie bloß gekauft hat, weil ihr der Titel gefällt.

						Bücher, die zeigen, wie cool sie ist.

						Bücher, die sie immer wieder liest und die, je nach ihrer Lebenssituation, einen neuen Sinn bekommen.

						Bücher, die sie an jemanden erinnern, den sie mal geliebt hat.

						Bücher, die sie für die Kinder aufhebt, die sie vielleicht einmal haben wird.

						Bücher, bei denen sie nie über die ersten zehn Seiten hinweggekommen ist – das dafür aber so oft, dass sie den Anfang auswendig kennt.

						Bücher, die man einfach haben muss und die der greifbare Beweis dafür sind, dass sie eine kultivierte Frau ist.

				

				UND DANN SIND DA NOCH DIE BÜCHER, DIE SIE GELESEN HAT, DIE SIE LIEBT UND DIE EIN TEIL IHRER IDENTITÄT SIND:

				Der Fremde, Albert Camus

				Elementarteilchen, Michel Houellebecq

				Die Schöne des Herrn, Albert Cohen

				Bonjour tristesse, Françoise Sagan

				Madame Bovary, Gustave Flaubert

				Der Schaum der Tage, Boris Vian

				Lolita, Vladimir Nabokov

				Reise ans Ende der Nacht, Louis-Ferdinand Céline

				Die Blumen des Bösen, Charles Baudelaire

				In Swanns Welt, Marcel Proust
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				DER MINIROCK

				Ein einfaches weißes T-Shirt oder eine gemusterte Bluse sind erlaubt, doch der Minirock verträgt weder Dekolleté noch irgendetwas, das auch nur den Verdacht erwecken könnte, vulgär zu sein. Deshalb: flache Absätze, superdezentes Make-up. Damit er seinem Ruf gerecht wird, muss der Minirock perfekt sitzen. Ganz gleich, ob er aus Jeans, Baumwolle oder Leder ist, er ist immer gerade und klassisch geschnitten.

				In Frankreich steht der Minirock nicht automatisch für Verführung, er gilt vielmehr als Symbol der Freiheit. Der Minirock wurde in Paris geboren, schon lange vor den »Swinging Sixties« in London (zumindest möchten die Pariserinnen das gerne glauben). Der erste wurde bereits in den frühen 1920er Jahren beim Modemacher Jean Patou in Auftrag gegeben, als die französische Tennisspielerin Suzanne Lenglen ihn bat, für sie einen Rock für die Olympischen Spiele zu entwerfen. Damit setzte er einen neuen Standard in der Mode, die für starke Frauen gemacht war, die ihre Weiblichkeit nicht verleugnen wollten.

				Seitdem spielt der Minirock eine Schlüsselrolle, wenn es darum geht zu verhüllen und zu enthüllen. Er fängt genau den Moment zwischen angezogen und ausgezogen ein – man ist weder nackt noch verhüllt, sondern genau dazwischen.

				»Die Beine der Frauen sind die Zirkel, die den Erdball in allen Himmelsrichtungen ausmessen und ihm sein Gleichgewicht und seine Harmonie geben.«

				– aus François Truffaut, Der Mann, der die Frauen liebte (1977)
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				DIE HAUT RETTEN
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				Was würdest du nicht für deine Haut tun? Von all den kostbaren Stoffen, die du liebst, ist die Haut zweifellos derjenige, der dich am meisten fasziniert. Du hegst und pflegst sie. Jede Linie darauf weißt du zu deuten und zu lesen wie ein wertvolles Pergament. Das besondere Verhältnis, das du zu deiner Haut hast, ist das Ergebnis eines lebenslangen Prozesses.

				Schönheit ist in Frankreich Hautsache. Niemand kümmert sich allzu sehr um Make-up – was darunter ist, zählt. Schon früh hat dir deine Mutter einen Vergrößerungsspiegel geschenkt: einen Ausblick darauf, wie sich die Zeit auf deinem Gesicht abzeichnen wird. Sie hat dich nicht direkt davor gewarnt zu rauchen oder zu viel zu trinken, sondern dich einfach daran erinnert, die Folgen eines wilden Lebenswandels in deinem Vergrößerungsspiegel zu betrachten. Deine Haut, unter den Augen und an den Mundwinkeln, erinnert sich an jede Party. So hat sie dir beigebracht, dich vor deinem Hang zum Exzessiven in Acht zu nehmen.

				In Paris gelten klare Regeln: Man beugt vor, aber man korrigiert niemals vollständig. Mach das Beste aus dem, was die Natur dir geschenkt hat. Diesen schlauen Satz hat dir deine Mutter mitgegeben; zusammen mit ihrem fast schon an Hexerei grenzenden Wissen über Cremes. Du hast die Tiegel in deinem Badezimmer nie gezählt, aber du weißt, es gibt eine Creme für jeden Zentimeter deines Gesichts und noch mehr: für deinen Hals über deinen Busen bis zu deinen Füßen.

				Von ein paar Jugendsünden (sprich, deinen ersten Hangovern) mal abgesehen, gehst du niemals zu Bett, ohne dich abgeschminkt zu haben. Ja, auch nach der längsten Nacht. Und, ja, danach wirst du komplett am Ende sein, aber das ist nun mal der Preis, den wir zahlen, um unsere Haut zu retten.

			

		

	
		
			
				

				Reichtum ist …

				Sie hat nicht an jedem Finger einen Ring oder an jedem Ring einen Diamanten.

				Sie trägt keine goldene Uhr, die so viel kostet wie ein teures Auto.

				Sie hat nicht mal ein teures Auto.

				Sie schleppt keine riesige Designertasche mit sich herum.

				Aber sie hat eine Zeitung unter den Arm geklemmt.

				Sie spricht wie selbstverständlich von Sartre oder Deleuze.

				Es ist ihre Persönlichkeit, die strahlt. Auch wenn sie Geld hat, für sie zählt nur intellektueller Reichtum.
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				Women in Black
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				SCHEIN

				Wenn sich in ihrem Schrank bloß Schwarz befindet, dann nicht weil sie trauert. Im Gegenteil. Für die Pariserin ist Schwarz eine durch und durch positive Farbe, die Farbe der Nächte, die niemals enden wollen, und von Frauen, die die Jalousien zuziehen, um den Morgen auszusperren. Eine schlanke, dunkle Gestalt, die sich anmutig inmitten von anderen schlanken, dunklen Gestalten bewegt – so definiert man hier eine Party. Und es scheint, als herrsche eine stillschweigende Übereinkunft unter allen, die nach Mitternacht noch auf den Straßen unterwegs sind. Selbst Weiß kann dieses düstere Gemälde beflecken. Aber glaub bloß nicht, dieses Bild wäre monoton. Paris hat die treffenden Worte, um diesen besonderen Stil zu beschreiben: »Es gibt nicht bloß ein Schwarz, sondern viele.« Das sind die Worte des Mannes, der das Schwarz selbst erfunden zu haben scheint: Yves Saint Laurent. Er hat die Welt davon überzeugt, dass das Spiel mit der Nicht-Farbe eine ganz eigene Kunst ist. Wenn Gott also das Licht erschaffen hat, dann hat es Yves Saint Laurent genauso erfolgreich wieder ausgeschaltet.

				SEIN

				In Wahrheit muss man ein bisschen hinter die Fassade schauen, wenn man verstehen will, was diese Liebe zum Dunklen wirklich bedeutet. Denn dahinter versteckt die Pariserin ihre Urangst, die Panik, nicht schick zu sein, einen Fashion-Fauxpas zu begehen. Mit Schwarz ist man immer auf der sicheren Seite – selbst wenn man kein Gespür für Mode hat. Schwarz ist unkompliziert und für alle Gelegenheiten passend. Es schafft eine akzentuierte Silhouette und verhindert, dass man mal danebengreift. Es ist wie eine Versicherung, das Versprechen, dazuzugehören zu den anderen angesagten, schwarz gekleideten Leuten. So gesehen steht ihre Vorliebe für Schwarz sinnbildlich für den Herdentrieb der Pariserin, für das (schwarze) Schaf in ihr. Natürlich würde sie niemals zugeben, eine Uniform zu tragen, und es bringt auch nichts, ihr diese Wahrheit deutlich zu machen. Tut man das, bekommt sie bloß schlechte Laune. Sie starrt einen an, macht auf dem Absatz kehrt und verschwindet in der Dunkelheit.

				

			

		

	
		
			
				

				AUSZEIT FÜR DICH
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				Du trinkst deinen Kaffee allein in einem Straßencafé.

				Du beobachtest die Leute um dich herum, Familien, spielende Kinder, eine junge Frau, in ihr Buch vertieft, ein Tourist, der sich verirrt hat, ein Mann in Eile, der zum Bus rennt, die Kirschblüten über dir.

				Du hast keinen besonderen Grund, hier zu sein: Du bist mit niemandem verabredet, wirst nirgendwo erwartet. Du bleibst, solange du willst, und gehst erst, wenn du es für richtig hältst. Allein du bestimmst, was du tun wirst und wie du es tun wirst. Diese Freiheit kann auch gefährlich sein, und doch genießt du sie voll und ganz.

				Du bist anonym in deiner eigenen Stadt; keiner kennt deinen Namen, dein Alter, deinen Beruf. In solchen Momenten gewinnst du wieder Kontrolle über dein Leben. Du spürst deinen Puls, atmest tief durch und hörst in dich hinein. Nichts tun. Absolut gar nichts. Außer diese gestohlenen Momente zu genießen. Sie helfen dir dabei, dich zu sammeln, und gehören dir allein. Was geschieht, liegt nur in deiner Hand.

				Mehr als je zuvor ist unser Leben heute durchgetaktet, alles ist geplant, wir laufen stets von A nach B. Doch in diesem Moment ist dein Telefon ausgeschaltet, keiner weiß, was du tust oder wo du bist. Es ist aufregend, seine eigenen Gewohnheiten zu durchbrechen. Durch diese kleine Unzuverlässigkeit, die du dir erlaubst, steckst du deine Möglichkeiten neu ab.

				Du könntest einfach verschwinden. In ein Taxi springen und einen Flug nach Caracas oder nach Ulan Bator nehmen oder den restlichen Tag im Kino verbringen. Du könntest ein Gespräch mit der Frau anfangen, die im Café neben dir sitzt, auch wenn du dafür normalerweise zu schüchtern bist. Du könntest sie nach ihrem Buch fragen (»Nein, ich habe Turgenjew nie gelesen«) und dich dann mit ihr über das Viertel unterhalten und wie es sich verändert hat. Du könntest weiterspazieren, dich in einem Park auf eine Bank setzen und, wenn ein Fremder dich anspricht, mit ihm reden. Warum auch nicht? Du wirst ihn nie wiedersehen. Er weiß nicht, wie du heißt, warum du deine Ohren nicht schön findest, warum du einmal in einer wichtigen Prüfung geschummelt hast oder warum du lieber morgens Sex hast. Ein kleiner geteilter Moment, eine Auszeit, bevor du allmählich wieder nach Hause zurückkehrst.

				Du schaltest dein Handy wieder ein, liest deine Nachrichten und antwortest deinen Liebsten, die sich schon Sorgen um dich gemacht haben, weil du eine Weile nichts von dir hast hören lassen.

				L’Ennui ist wie ein geheimer Garten.

				Und das Alleinsein manchmal ein Luxus.
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				Der »kleine Blaue«

				Pull Marine – in den Achtzigern war dieser Song fast ununterbrochen im Radio zu hören: »Ich bin bis auf den Grund des Pools getaucht, in meinem kleinen marineblauen Pullover, an den Ellenbogen hat er schon Löcher, die ich nie ausbessern wollte.«

				Zu diesem Refrain sind wir aufgewachsen, haben uns vorgestellt, dieses wunderschöne Mädchen in Not zu sein, mit ihrem V-Pullover, der dieselbe Farbe hatte wie ihre Augen. Wir wollten alle ihren Pullover, trotz der Löcher, wenn wir schon nicht ihre Augen haben konnten. Man könnte fast sagen, Isabelle Adjani hat das Marineblau erfunden. Oder besser, Serge Gainsbourg, der den Song geschrieben hat, hat es für sie erfunden. Serge Gainsbourg war ein Verführer. Im Herzen ein Maler, hat er für uns Frauen eine Farbe erobert, die man in Frankreich bis dato hauptsächlich mit Feuerwehruniformen assoziierte. Und wie so oft war sich die Pariserin auch darin mit Serge einig. Sie hat sich dieses besondere Blau zu eigen gemacht; dieses Blau, das sich in der Farbe ihrer Jeans wiederfindet oder in dem warmen Schal, den sie sich im Winter um den Hals schlingt, in dem Trenchcoat, der ihr bis knapp übers Knie geht, oder den Streifen ihres Ringelshirts. Es ist die Farbe der tiefen Nacht, der Ton, der Schwarz am nächsten kommt – unserem heiß geliebten Schwarz. Dafür brechen wir auch mit einer der strengsten Moderegeln: Niemals Blau zu Schwarz. Okay, das ist eine sehr diskrete Rebellion, aber immerhin. Und der Pariserin ist das sowieso egal, sie zieht das Geheimnis dem Offensichtlichen vor. Und genau wie Isabelle Adjani reicht ihr ein Accessoire, um ihren etwas zu nüchternen Stil zu ergänzen, und sie setzt eine »dunkle Sonnenbrille auf, um all das zu zeigen, was ich verbergen will«.
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				Die Pariserin aus der Sicht des amerikanischen Romanciers

				»Bei schmeichelndem Abendlicht durchquerten sie im Zickzackkurs die Innenstadt. Die Menschen in Paris sahen ohnehin gut aus; jetzt sogar noch besser. Das Restaurant, in das Claire sie führte, inmitten der schmalen Gassen des Quartier Latin, war klein und hektisch, marokkanische Wandfliesen bedeckten die Wände. Mitchell saß dem Fenster gegenüber und beobachtete den draußen vorbeiziehenden Menschenstrom. Irgendwann ging ein Mädchen, das nach Anfang zwanzig aussah und einen Jeanne-d’Arc-Haarschnitt hatte, direkt an der Scheibe vorbei. Als Mitchell sie anschaute, tat sie etwas Verblüffendes: Sie schaute zurück. Erwiderte seinen Blick mit offen sexuellem Interesse. Nicht, als wollte sie unbedingt Sex mit ihm haben. Nur als wüsste sie es, an diesem spätsommerlichen Abend, erfreut zu würdigen, dass er ein Mann und sie eine Frau war, und als hätte sie nichts dagegen, wenn er sie attraktiv fand.«

				– aus Jeffrey Eugenides, Die Liebeshandlung
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				Simone

				Jede Pariserin wurde von einer Simone geprägt. Die Stadt teilt sich dabei in drei verschiedene Kategorien: die Simone Veils, die Simone de Beauvoirs und die Simone Signorets. Man trifft sich, redet miteinander und mag sich manchmal sogar. Aber tief drinnen ist jede überzeugt, einer dieser »Familien« anzugehören, und natürlich zieht die Pariserin immer die eigenen Schwestern vor, zu denen sie einfach diese enge Bindung hat. Trotzdem sind sie alle irgendwie Cousinen, und ihr Clanbewusstsein hat eher mit ihren Allüren zu tun als mit echter Rivalität. Ein Erklärungsversuch.

				SIMONE VEIL

				Diese Frau ist vor allem eine Überlebende. Simone Veil war interniert in den Konzentrationslagern von Drancy, Auschwitz-Birkenau und Bergen-Belsen und kam mit dem Leben davon. Aber historisch bedeutsam wurde ihr Name vor allem, als die Abtreibung in Frankreich legalisiert wurde. Simone Veil, die damals Gesundheitsministerin war, kämpfte für das Recht der Frauen, selbst entscheiden zu können. Für diesen Kampf wurde sie vom rechten Lager heftig angefeindet, doch davon ließ sie sich selbstverständlich nicht aufhalten.

				Simone Veil ist der Inbegriff der Intellektuellen, die sich für ihresgleichen einsetzt. Als leidenschaftliche, unerschütterliche Feministin wurde sie zum Vorbild für alle politisch aktiven Frauen, die für eine bessere Welt kämpfen. Ihr folgten unzählige gebildete Frauen nach, die ihre Wochenenden auf hitzigen Demos verbringen (Demonstrieren ist französischer Nationalsport). Manche von ihnen brauchen dieses Engagement allerdings nur, um sich mit etwas zu identifizieren, wie Jugendliche, die sich der Gothic-Szene anschließen, um irgendwo dazuzugehören.

				IHR MANTRA: »Die Verschiedenheit von Mann und Frau muss berücksichtigt werden. Ich darf als Frau nicht gezwungen werden, das männliche Rollenmodell zu übernehmen.«
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				SIMONE DE BEAUVOIR

				Sie steht für diese sehr französische Art zu lieben,  »die Frau von« zu sein, ohne hinter ihrem Auserwählten zu verschwinden. Simone de Beauvoir hat zwar das Leben mit Jean-Paul Sartre geteilt, aber dennoch als angesehene Autorin unser Land entscheidend geprägt. Auch sie war, für eine Französin nicht ungewöhnlich, Feministin, wurde sie doch mit einem Vater groß, der ihr immer sagte: »Meine Tochter, du hast den Verstand eines Mannes« – was er als Kompliment meinte. Doch die Feministin und hartnäckige Kommunistin war tief drinnen auch eine romantische Frau und immer darauf bedacht, sich nicht zu sehr von ihren Emotionen leiten zu lassen. Das Buch, das sie über die letzten Jahre ihres Lebensgefährten schrieb, Die Zeremonie des Abschieds, schockierte die Leser mit seiner schonungslosen Offenheit. Sie verkörpert das Ideal der unerschrockenen Kämpferin, die zwar insgeheim den Männern gefallen möchte, doch das soll man ihr nicht sofort anmerken.

				MANTRA: »Es kam ihr nicht darauf an, den anderen eine Freude zu machen, sondern sie berauschte sich egoistisch an der Freude, andere zu erfreuen.« 

				
					[image: 202_Bere_9780385538657_art_r2.tif]
				

				© Guy Le Querrec/Magnum Photos

				SIMONE SIGNORET

				Sie ist die aufopfernde Heldin, die sogar ihren kleinen Finger für ihren Auserwählten geben würde. Für Simone Signoret war dieser Eine Yves Montand, einer der größten französischen Schauspieler aller Zeiten. Sie waren das Glamour-Paar der 1950er Jahre. Sie, die Schauspielerin und Autorin mit dem intensiven Blick und den blutroten Lippen. Er, der Playboy mit italienischen Wurzeln und dem entwaffnenden Lächeln. 1960 gewann sie den Oscar als beste Schauspielerin in dem Film Der Weg nach oben. Im selben Jahr spielte ihr Mann in Machen wir’s in Liebe, und alle Welt, sie eingeschlossen, wusste, dass er eine Affäre mit Marilyn Monroe hatte. Trotzdem verließ Signoret ihn nicht. Sie wartete ab, tat so, als wäre nichts, und litt im Stillen. Erst viel später brach sie ihr Schweigen, nachdem Montand nach Marilyns Tod wieder zu ihr zurückgekommen war. Über die blonde Leinwandgöttin sagte sie nur: »Ich bereue bloß, dass ich ihr nie gesagt habe, dass ich es ihr nicht übel nehme.« All die hoffnungslosen Romantikerinnen in Frankreich haben sich ihr früher oder später einmal verbunden gefühlt, dieser Märtyrerin der Liebe, für die es am Ende doch ein Happy End gab: Sie und Yves liegen Seite an Seite auf dem Friedhof Père Lachaise.

				MANTRA: »Das Geheimnis der Liebe besteht nicht darin, blind zu sein, sondern zu wissen, wann man die Augen verschließen sollte.«
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				Auf dem Land

				Als sie aus dem Auto steigt, verspürt sie ein leichtes Unbehagen, denn eigentlich kennt die Pariserin nur einen Klang, den ihrer Absätze auf dem Asphalt – der Rhythmus ihres Lebens, der sie wie ein Metronom durch den Tag trägt. Doch sobald sie ihren Fuß auf ländlichen Boden setzt, sinken ihre Sohlen ins weiche Gras, und sie weiß, dass sie sich auf fremdem Terrain befindet.

				Ehrlich gesagt mag sie grüne Wiesen bloß auf Bildern wie diesen alten Gemälden, die im Wohnzimmer ihrer Eltern hängen – und damit hat es sich. Mit jedem Schritt spürt sie, wie sie die lebensnotwendigen Verbindungen zu ihrer Welt verliert: Internet, Handy. Ihr ist heiß, ihr ist kalt, sie ist den Jahreszeiten ausgeliefert und fürchtet sich vor der eigenen Transpiration. Sie hat ihre Komfortzone endgültig verlassen. Das Land besteht für sie nur aus der Summe dessen, was dort fehlt. Denn tief im Inneren mag sie zwar die Natürlichkeit, aber nicht die Natur selbst. Wenn sie rote Wangen hat, dann bloß weil sie Rouge aufgelegt hat. Wenn sie nach Freesien duftet, dann nur weil sie ein blumiges Parfum trägt. Ja, sie gibt zu, dass ihr Charme ein wenig künstlich ist. Et alors?

				Mit wenig begeistertem Schritt geht sie auf ein Gebäude zu, das sie für einen Bauernhof hält. Oder vielleicht ist es doch etwas anderes? Sie ist sich in gar nichts mehr sicher. Allmählich nimmt sie ihre Umgebung deutlicher wahr. Sie hört einen Schwarm Wespen über ihrem Kopf kreisen. Der furchterregende Klang der feindseligen Wildnis erinnert sie an ihre eigene Verletzlichkeit. Eine Fliege krabbelt über ihre Bluse. Sie zieht die Schuhe aus und tritt auf Brennnesseln. Als glühende Verfechterin der zivilisierten Welt ist die Pariserin geradezu entsetzt von Mutter Naturs aufdringlicher Art. Bien sûr, sie übertreibt ein wenig, aber das ist die einzige Waffe, die ihr noch bleibt, um sich zu schützen.

				Sie setzt sich auf eine Bank vor dem Bauernhof und schließt die Augen, lässt den Wind ihr Gesicht streicheln. Wenn sie mal einen Moment lang aufhört zu jammern, überkommt sie ein Gefühl von zufriedener Leichtigkeit. Sie genießt diese unbeschwerten Momente für sich. Sie erfreut sich sogar an der Pracht eines bestimmt schon hundert Jahre alten Baumes, der gut und gerne mit dem Glanz so mancher Kathedrale mithalten könnte. Aber das würde sie niemals zugeben. Denn das Landleben zu verteidigen hieße, der Stadt abzuschwören, die Konfession zu wechseln und damit Gefahr zu laufen, exkommuniziert zu werden und als arme kleine Pariserin zu enden, die sich im Kornfeld verirrt hat.
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				DIE BESTE VERSION DEINER SELBST

				Ab einem gewissen Alter hat man »das Gesicht, das man verdient«. Coco Chanel nahm kein Blatt vor den Mund. Ihre schonungslose Ehrlichkeit war legendär. Doch die Denkweise der Pariser gibt ihr damit nicht ganz unrecht.

				Auf der Straße, im Café oder im Bus, das Gesicht eines Menschen erzählt seine Geschichte, wie eine Kristallkugel, in der man die Vergangenheit lesen kann. Liebe, enttäuschte Gefühle, Geburten, Hoffnungen, Siege, Erfolge und Schicksalsschläge.

				Unsere Erfahrungen und die Art, wie wir uns im Laufe des Lebens verändern, prägen unsere Persönlichkeit und unser Gesicht, sichtbar für alle Welt. Entweder wir hatten Glück und wurden mit einem Gesicht geboren, das zu uns passt – oder eben nicht.

				Doch oftmals gleicht das Leben die Ungerechtigkeiten wieder aus. Das hübsche Mädchen, das die Nummer eins der Schule war, dem alles auf einem Silbertablett serviert wurde und das sich auf seinen Lorbeeren ausruhte, wird später von jenen in den Schatten gestellt, mit denen niemand gerechnet hat: von denjenigen, die aus ihrem Anderssein einen Trumpf gemacht haben, ein Markenzeichen. Und wie ein guter Wein – oder ein Vintage-Kleid von YSL – werden sie mit den Jahren nur besser.

				Und diese Frauen kennen die unabänderliche Wahrheit: Gegen den Strom schwimmen führt zu nichts, man muss mit dem Flow gehen.

				Besser, man steht zu seinem Alter, als dass man es verleugnet. Mittlerweile wissen wir, dass exzessive Schönheits-OPs uns eher älter machen als jünger. Sicher, manche Frauen beherrschen die Kunst des Botox, aber machen wir uns nichts vor: In den meisten Fällen blickt man statt in ein faltenfreies Gesicht in eine Maske der Angst.

				Pariserinnen versuchen nie, den Anschein zu erwecken, anders zu sein, als sie tatsächlich sind. Ihr Ziel besteht nicht darin, einfach jung auszusehen – das ist ohnehin nur eine flüchtige Illusion –, sondern darin, das Beste aus sich zu machen, innerlich und äußerlich, in jedem Alter.

				Sie leben vor allem nach einer Grundregel: Freu dich über das Gesicht, das du heute hast. Es ist das, das du dir in zehn Jahren zurückwünschst.
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				NIMM DIR ZEIT

				Nimm dir Zeit, dich mit der alten Dame von nebenan zu unterhalten, ein Buch zu lesen, bei schönem Wetter zu Fuß zur Arbeit zu gehen, statt die U-Bahn zu nehmen. Nimm dir Zeit, mit Freunden übers Wochenende wegzufahren.

				Nimm dir Zeit, dich selbst kennenzulernen und auf dich zu hören. Nimm dir Zeit, dich zu ändern, dich weiterzuentwickeln, innezuhalten. Nimm dir Zeit, Ja zu sagen, nimm dir Zeit, Nein zu sagen. Nimm dir Zeit, auf deinen Körper zu achten und gesund zu essen. Nimm dir Zeit, dich zu fragen, wer du bist und was du willst.

				Ruf deine Großmutter an ihrem Geburtstag an und spül dir die Haare mit kaltem Wasser, wie sie es dir beigebracht hat. Hör deinen Kindern zu, atme tief durch, nimm dir Zeit, frisch gepressten Orangensaft zum Frühstück zu machen, in ein Museum zu gehen, durch den Wald zu spazieren und den Geräuschen im Gras zu lauschen. Nimm dir Zeit, im Sommer mit einem Kind Blumen zu sammeln und sie in einem Album zu trocknen, ihm eine Geschichte vorzulesen.

				Nimm dir die Zeit, dir Zeit zu nehmen, denn sonst tut es keiner für dich.

				Und vergiss nicht, im Bad deinen Tagträumen nachzuhängen wie damals als Kind.
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				Schmuck
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				Die Pariserin trägt wenig Schmuck.

				Das unverzichtbare Detail: Eine zarte Kette, ein schlichter Ring, ein Familienerbstück. Es ist so dezent wie möglich und schmiegt sich unauffällig an ihre Haut. Ihr Markenzeichen.

				Das Statement-Schmuckstück: Ein üppiges Goldarmband oder ein Collier mit Edelsteinen; das Statement-Schmuckstück wertet ein lässiges Alltagsoutfit auf. Die Pariserin trägt es aber auch am Strand auf leicht gebräunter Haut.

				Die Gegensatz-Regel: Je schicker das Outfit, desto weniger Schmuck.

				»Die Juwelen« von Baudelaire: »Die Holde war ganz nackt, doch kennt den Liebsten sie und hatte sich geschmückt mit klingendem Geschmeide …« Nimm dir ein Beispiel daran und behalt im Bett deinen Schmuck an. Ganz gleich, ob du allein oder mit deinem Liebsten schlafen gehst, du wirst garantiert schön träumen …

				Modeschmuck: Keine Angst vor Modeschmuck. Doch er sollte sich klar als solcher zu erkennen geben. Die Pariserin trägt ihn zum Ausgehen, denn es ist nicht weiter schlimm, wenn er ihr in der Metro gestohlen wird. Aber Hände weg von Luxusimitaten, die sind ein No-Go.

				Die Armbanduhr: Auch eine Uhr ist Schmuck. Sie muss nicht teuer sein, sie sollte bloß geschmackvoll, klassisch elegant oder ausgefallen sein. Die Uhr macht das Outfit erst komplett, sie kann es upgraden oder durch einen gekonnten Stilbruch einen Akzent setzen.

				Die Geschichte: Man braucht nicht viel Schmuck, aber jedes einzelne Stück, ob Familienandenken oder Reisesouvenir, sollte seine eigene Geschichte haben. Der Preis spielt keine Rolle, was zählt, ist der ideelle Wert.

				

			

		

	
		
			
				

				SZENEN AUS DEM PARISER LEBEN. DIE DRITTE.
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				4 
LIEBE WAGEN

				

			

		

	
		
			
				

				DER PERFEKTE MANN

				Er hat kein Sixpack. (Du siehst ihn eher mit einem Buch in der Hand als mit Hanteln.)

				Er ist unrasiert. (Und du fragst dich, was er hinter dem Dreitagebart verbirgt.)

				Er ist gepflegt. (Aber er sorgt dafür, dass es nicht zu offensichtlich ist.)

				Er ist witzig. (Bis er sich aus dem Staub macht.)

				Er hat das gewisse Etwas. (Und es ist nicht sein Auto.)

				Er hat Stil. (Doch er bemüht sich nicht darum.)

				Er ist ein Bad Boy. (Aber du kannst ihm nie lange böse sein.)

				Er mag vielleicht nicht perfekt sein, aber zumindest gibt es ihn wirklich.
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				LIEBE FÜR UNVERBESSERLICHE OPTIMISTEN
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				Für gewöhnlich haben Liebesgeschichten kein Happy End.

				Das weißt du schon lange – aber das ist nicht alles: So lange du denken kannst, hat man dir eingetrichtert, dass du dich im Leben mehr als nur ein Mal verlieben wirst. Wie also könnte dein erster Mann da der Richtige sein? Überall am Wegesrand lauern Versuchungen, davor hat man dich immer wieder gewarnt. Und machen wir uns nichts vor – das gilt natürlich auch für ihn.

				Ja, es ist wahr. Statistisch betrachtet ist die Wahrscheinlichkeit, dass ihr euch trennt, weitaus größer, als dass ihr zusammenbleibt, »bis dass der Tod euch scheidet«. Und wenn er dich nicht zurückruft, dann war er es auch nicht wert. Er wird jemanden finden, der besser zu ihm passt. Und das ist auch gut so – für euch beide.

				Aber bestätigen Ausnahmen nicht die Regel? Und ist das Leben nicht die Summe dieser Ausnahmen? Man kann sich niemals ganz sicher sein (weder in der Liebe noch in allen anderen Dingen des Lebens), und den perfekten Mann gibt es nicht. Sie müssen alle die Falschen sein, damit du den Richtigen erkennst, wenn er dann da ist. Die Liebe ist das Einzige im Leben, bei dem wir wahrhaft keine Wahl haben. Das ist es, was sie so wunderbar und magisch macht.

				Die gute Nachricht ist: Im Laufe der Zeit – nach all den Beziehungen und auch den Krisen – hast du dich so gut kennengelernt, dass du stark und unabhängig genug bist, um alleine klarzukommen. Du brauchst niemanden, um glücklich zu sein. Aber zusammen ist es noch schöner.

				In Paris, wie überall auf der Welt, ist es hilfreich, Neues zu wagen, wenn man der Liebe begegnen will.

			

		

	
		
			
				

				Die wahren Waffen einer Frau

				frei nach einer Geschichte des 
Psychiaters Milton Erickson

				Milton Erickson (1901–1980) war zwar keine Pariserin, aber ein großer amerikanischer Psychiater, spezialisiert auf das menschliche Verhalten, Hypnose und Familientherapie zur Behandlung von Neurosen.

				Ein Erlebnis aus seiner Kindheit prägte ihn besonders: Er beobachtete, wie Bauern versuchten, ein Kalb aus dem Stall zu bekommen, doch es weigerte sich partout. Die Bauern wollten es am Schwanz aus der Box ziehen, doch ohne Erfolg. Das Kalb sträubte sich dagegen und bewegte sich nicht.

				Plötzlich hatte einer der Bauern eine Idee.

				Sie mussten das Kalb bloß in die andere Richtung ziehen, in den Stall hinein statt hinaus. Sofort überlegte es sich das Tier anders und drängte von sich aus hinaus ins Freie.

				Daraus zog Milton einen wichtigen Rückschluss auf die menschliche Psyche: Oft tun wir das Falsche, indem wir uns mit einer Sache abmühen, dabei müssten wir eigentlich genau das Gegenteil tun, um ans Ziel zu gelangen.

				Et voilà, die wahren Geheimwaffen der Pariserin, wenn sie mit ihrem Liebsten im Clinch liegt:

				
					[image: 083_Bere_9780385538657_art_r3.tif]
				

				© Sophie Mas | Model: Sophie Mas

				TRÄNEN 

				Manche Frauen glauben, dass ihre Tränen Männerherzen erweichen können. Vielleicht hängen sie dieser Illusion nach, weil ihr Geheule früher bei ihren Eltern funktioniert hat.

				Wenn du glaubst, dass Tränen ein ergreifender Ausdruck deiner Verletzlichkeit sind, liegst du falsch. Tränen sind weder herzerweichend noch eine Waffe, sondern bloß nerviger Lärm und vergeudete Energie.

				Außer … du weinst nie.

				In diesem Fall kannst du dir sicher sein, dass ihn deine Tränen umhauen werden.

				Aber Vorsicht, das ist eine einmalige Sache. Such dir den Moment gut aus, du bekommst keine zweite Chance.
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				EIFERSUCHT

				Eifersucht ist für alle Beteiligten einfach nur lästig, ganz gleich auf welcher Seite man steht. Bei diesem Spiel kann keiner gewinnen.

				Statt Öl ins Feuer zu kippen und eine lächerliche Szene zu machen, fährst du besser die Krallen ein und erstickst das Hirngespinst im Keim. Du schwärmst einfach von der Anderen – »Sie ist nicht nur hübsch, sondern auch noch witzig und klug!« – und bestätigst seine Fantasie. Voilà, das ist der sicherste Weg, den Brand zu löschen.

				Doch sollte die Anziehung anhalten und sich die Situation als bedrohlicher entpuppen als angenommen, lad deine Widersacherin zum Essen zu dir ein. Wenn man den Bock zum Gärtner macht, wird er zum harmlosen Lämmchen. Im schlimmsten Fall gewinnst du eine neue Freundin.
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				HERABSETZUNG

				Jemanden herabzusetzen, um ihn besser in der Hand zu haben, ist eine dumme Strategie. Es bringt gar nichts, ihm das Gefühl zu geben, dass er nicht besser ist als jeder dahergelaufene Kerl. Wenn du ihm verletzende Dinge sagst, wird ihn das nicht ändern, sondern in die Flucht schlagen. Warum sollte er auch bei jemandem bleiben, der eine so schlechte Meinung von ihm hat? Überhäufe ihn stattdessen lieber mit Lob. Wenn du sein Ego mit kleinen Schmeicheleien streichelst, wird er sich Mühe geben, dem positiven Bild, das du von ihm hast, näherzukommen.
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				DIE SCHWIEGERELTERN

				Sprich niemals schlecht von seiner Familie. Sag ihm lieber, dass seine Mutter einfach perfekt ist. Damit nimmst du ihm den Wind aus den Segeln.
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				SCHMOLLEN

				In Frankreich gibt es dazu den vielsagenden Ausdruck l’auberge du cul tourné – das Gasthaus zum zugekehrten Hintern. Im Kern bedeutet es, dass alles, was dein Partner in dieser Nacht von dir zu sehen bekommt, deine kalte Schulter ist.

				Das Problem am Schmollen ist, dass du dich damit selbst bestrafst. Es ist reine Zeitverschwendung, die du besser in kreative Energie umwandelst. Statt zu schmollen, spiel lieber die Rolle der perfekten Frau – das wird ihn sehr viel mehr erschüttern. Sei fröhlich, charmant und sinnlich … das Gegenteil von miesepetrig. Wenn ihm klar wird, was für eine tolle Frau er mit dir verlieren könnte, kommt seine Entschuldigung schneller, als du denkst.

				Geht lieber miteinander ins Bett als euch gegenseitig auf die Nerven, damit ist euch beiden mehr geholfen.
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				EMOTIONALE ERPRESSUNG

				Emotionale Erpressung führt zu nichts. Und was Selbstmorddrohungen betrifft – die nimmt dir sowieso keiner ab. Also kannst du es dir sparen, eine ganze Packung homöopathischer Pillen zu schlucken. Das Einzige, was du damit beweist, ist, dass du keine Frau bist, die zu ihrem Wort steht.

				Statt damit zu drohen, für immer zu gehen, geh lieber wirklich. Ohne große Worte, nimm deine Tasche, deinen Schlüssel und schlag die Tür hinter dir zu. Geh an die frische Luft. Ob nun für eine Stunde oder eine Woche, gönn dir eine kleine Auszeit von ihm. Und Ruhe. (Handy aus!) Atme tief durch und spüre, wie gut es sich anfühlt, am Leben zu sein.
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				VERLIEBT IN DIE LIEBE
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				Man nehme ein einfaches Stück Holz und werfe es in einen zugefrorenen See. Nach einer Weile wird es von einer dünnen Eisschicht überzogen sein, bis es sich schließlich in einen funkelnden Diamanten verwandelt hat. Dieser Prozess nennt sich »Kristallisation«. Mit der Liebe ist es genauso. Das beschreibt zumindest der Schriftsteller Stendhal in seinem Werk Über die Liebe von 1822. Zunächst erscheint einem der geliebte Mensch als absolut perfekt, außergewöhnlich. Für Stendhal ist die Kristallisation ein schwärmerischer Zustand mit obsessiven Zügen, der in der Idealisierung des anderen besteht und für die meisten recht vergänglich ist. Doch anders bei der Pariserin. Sie ist verliebt in die Liebe. Auf fast schon krankhafte Weise. Ihr ganzes Leben dreht sich um Herzensangelegenheiten.

				Die Kristallisation ist ihre Form von Wahnsinn und verleitet sie zu allem möglichen Unsinn.

				Sie schreibt Briefe, die sie niemals abschickt. * Sie gibt ein Vermögen für Unterwäsche aus, die außer ihr niemand sehen wird. * Sie verliebt sich in einer Woche unsterblich in drei verschiedene Männer. * Sie sagt Meetings ab, um auf einen Anruf zu warten, der vielleicht niemals kommen wird. * Sie malt sich ein Leben mit jemandem aus, der noch nicht einmal ihren Namen kennt.

				Das ist das Geheimnis der Pariserin, das ihre Wangen erröten lässt und ihr ein Lächeln auf die Lippen zaubert. Ihre Liebe für die Liebe. Auch wenn das Objekt ihrer Begierde wechselt und sie heute diesen und morgen jenen liebt, das Gefühl ist von Dauer. Sie ist treu, aber eben nicht immer demselben Mann. 

			

		

	
		
			
				

				Die Ratschläge unserer Mütter

				Diese Weisheiten hat sie von ihrer eigenen Mutter, und sie hat sie uns von klein auf weitergegeben. Sie haben uns durch unser Leben begleitet, zunächst als Orientierungspunkte, dann als Ratgeber, und schließlich sind sie zu unseren eigenen Mantras geworden. Ehrlich gesagt waren wir nicht immer einverstanden mit ihnen. Manchmal sind sie uns sogar richtig auf die Nerven gegangen, weil sie uns und unseren Plänen im Weg standen. Doch mit den Jahren mussten wir der Tatsache in die Augen sehen: Mama hat recht.

				Zum weitergeben, ob man Kinder hat oder nicht:

				
						Sei immer bereit, vielleicht wartet er gleich um die Ecke.

						Liebe allein reicht nicht. Man muss daran arbeiten.

						Das Alter darf keine Entschuldigung dafür sein, früh schlafen zu gehen.

						Sei finanziell unabhängig, dann liebst du nur aus Liebe.

						Wenn du ihn aus deinem Herzen streichen willst, liebst du ihn noch. Doch wenn du dir schwörst, ihn für immer zu lieben, bist du nicht mehr verliebt.

						Das richtige Pferd kommt im Galopp zu dir zurück.

						Bloß weil du nur ein Leben hast, solltest du keine Angst davor haben, es zu verpfuschen.
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				»Die einzig schönen Augen sind die, die dich voller Liebe ansehen.«

				– COCO CHANEL

			

		

	
		
			
				

				DAS KLEINE EXTRA
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				»Du bist schwanger?!« Herzlichen Glückwunsch! Aber im Leben wie in der Grammatik ist das Wort »schwanger« ein Adjektiv und keine Definition. Es beschreibt dich, aber es bestimmt dich nicht.

				Du bist stolz auf dein neues Dekolleté und zeigst es auch: Du bist sexy.

				Du strahlst, du weinst, du brichst in wildes Gelächter aus: Du bist eine Frau am Limit.

				Du kaufst Klamotten in XL bei H&M statt Umstandsmode: Du hast Stil.

				Du hältst dich nicht für das achte Weltwunder: Du bist realistisch.

				Du jammerst nicht bei deinen Kollegen über deine Schwangerschaftsstreifen: Du bist diskret.

				Du unterhältst dich lieber über den letzten Kinofilm, den du gesehen hast, als über Atemübungen: Du bist up to date.

				Du erlebst Glücksmomente, so intensiv, dass du glaubst, du würdest explodieren: Du bist verliebt.

				Du redest nicht mit deinem Schwager über deine Angst vor einem Dammschnitt: Du weißt, was sich gehört.

				Du glaubst nicht, dass dein Bauch all deine Launen entschuldigt: Du bist erwachsen.

				Du zeigst deine Ultraschallfotos nicht überall herum: Du hast auch noch Geheimnisse.

				Du planst keine Babyshower-Party: Du musst dich nicht dafür feiern lassen, dass du vor acht Monaten Sex hattest.

				Du läufst noch auf High Heels in den Kreißsaal: Du gibst niemals klein bei.

				Du trinkst Virgin Marys statt Bloody Marys, aber damit hat sich’s: Du bist keine Heilige.

				Du hast kein schlechtes Gewissen, weil du den Geburtsvorbereitungskurs verpasst hast: Du bist ein freier Mensch.

				Du lässt dich nicht von diesem vorübergehenden Zustand definieren. Du wächst daran. Du bist schwanger, aber in erster Linie bist und bleibst du eine Frau. Eben mit einem kleinen Extra.

				

			

		

	
		
			
				

				DIE PARTY

				
					[image: 140_Bere_9780385538657_art_r2.tif]
				

				© Caroline de Maigret | Model: Sophie Mas

				Es ist 22:59 Uhr.

				Du fährst endlich den Computer runter, deine Augen sind vom langen Starren auf den Bildschirm ganz rot. Deine Kollegen sind schon vor Stunden nach Hause gegangen. In diesem Moment wünschst du dir, es wäre noch jemand da, irgendein Zeuge oder auch nur zwei Hände, die dir für deinen Einsatz applaudieren. Du lässt die Tür hinter dir zufallen und springst auf deinen Roller. Jetzt musst du dringend unter Leute – ganz gleich welche. Du bist mit einer wenig zuverlässigen Freundin auf einer x-beliebigen Party verabredet. Aber, hey, irgendeine Party ist immer noch besser als keine Party. Und zu dieser späten Stunde, wenn du dich dringend nach Gesellschaft sehnst, ist dir alles recht.

				Vierzig Minuten später haben du und dein Plastikchampagnerglas all ihren Glanz verloren. Du starrst auf ein Regal und tust so, als würdest du dich für die Bücher interessieren.

				–	Darf’s noch einer sein, Zelda? Ist ja nicht gerade eine rauschende Party …

				Der dunkelhaarige Typ, der dich gerade anbaggert, scheint sich über deine Notlage zu amüsieren. Du versuchst seinen Avancen zu entgehen und schießt zurück:

				–	Hast du niemand anderen, den du vollquatschen kannst?

				–	Doch, klar, aber du bist viel amüsanter. Eine schöne Frau allein auf einer Party, auf der sie keinen kennt, die sich die Beine vor einem Bücherregal in den Bauch steht – besser geht’s nicht.

				–	Junge, du weißt aber schon, was du sagen musst, wenn dir eine gefällt.

				–	Wer hat gesagt, dass du mir gefällst?

				Dieser Typ ist gerissener, als du dachtest. Er hat nicht ganz unrecht, und ihr beide wisst das, doch du denkst gar nicht daran, das zuzugeben. Aber, Hand aufs Herz, du bist ganz allein. Deine Freundin, die du hier eigentlich treffen solltest, ist gar nicht erst aufgekreuzt. Doch das überrascht dich nicht weiter. Nachts lautet die Devise in Paris: Jeder für sich.

				Du sagst dir, dass der beste Weg, ihn loszuwerden, darin besteht, ihn zu ignorieren, und lauschst demonstrativ dem Gespräch der zwei betrunkenen Mädels neben dir. 

				–	Warte, was hat er?

				–	Ich schwör’s, er hat gesagt: Ich will dich knallen!

				–	Ich sag doch, die spinnen alle …

				–	Ja, aber komischerweise hat mich das irgendwie angemacht.

				Du hast keine Zeit dieser nächtlichen Poesie nachzusinnen, denn der hartnäckige Kerl lässt nicht locker.

				–	Bist du immer so langweilig oder nur bei mir?

				Du willst ihn gerade endgültig abschütteln, als du deinen Ex siehst. Das scheint wirklich dein Glückstag zu sein. Plötzlich hast du das Bedürfnis, beschäftigt zu wirken, so als würde dich dieses Gespräch ganz kolossal interessieren. Neustart.

				–	Sag mal, willst du mich bloß beleidigen oder dich mit mir unterhalten?

				Er zögert kurz und mustert dich.

				–	Ich wollte dich bloß anquatschen, weil du mir gefällst.

				–	Siehst du, hab doch gesagt, dass ich dir gefalle.

				Touché. Jetzt hast du die Oberhand. Doch da winkt dir dein Ex zu (so ein Penner), während dich seine neue Freundin unverhohlen ignoriert und sich lässig unter die Leute mischt (die Schlampe). In deinem Dilemma bist du auf einmal dankbar dafür, dass der Kerl deine Notlage verschleiert (mein Held).

				In diesem Moment pirscht sich eine weitere Nervensäge heran. Aber du stoppst ihn, noch bevor er überhaupt ein Wort sagen kann:

				–	Jetzt nicht!

				Mit eingezogenem Schwanz macht er sich davon, während der Kerl neben dir in Gelächter ausbricht. Er hat die gnadenlose Abfuhr genau mitbekommen.

				–	Ihr Frauen seid echt witzig! Ihr behauptet alle, Feministinnen zu sein, und fordert Gleichberechtigung, aber wenn es darum geht, den ersten Schritt zu machen, ist es immer das alte Spiel.

				Du lässt dich nicht beeindrucken, bereit zum finalen Gegenschlag.

				–	Hör zu, wir kennen uns nicht, also mach ich’s kurz: Du kannst mich nicht für jede Abfuhr verantwortlich machen, die du in deinem Leben bekommen hast.

				Er starrt dich an. Er hat ein Funkeln in den Augen.

				–	Nein, jetzt hörst du mir mal zu. Ich erklär dir jetzt mal, was es wirklich heißt, ein Mann zu sein. Vielleicht reagierst du dann ein bisschen anders, das nächste Mal, wenn ein Mann sein Leben riskiert und dich anspricht. Er muss nämlich:

				1.	sich eine Abfuhr einfangen können, ohne es persönlich zu nehmen.

				2.	sich trotzdem nichts anmerken lassen.

				3.	ein interessantes Gesprächsthema finden, obwohl er weiß, dass die Frau vor ihm gerade einen Typen hinter ihm abcheckt. Einen Typen, mit dem sie höchstwahrscheinlich Sex hatte, der sich aber offensichtlich nicht mehr um sie reißt.

				4.	sich weiter mit ihr unterhalten, ohne sich zu fragen, warum sich der andere nicht mehr um sie reißt.

				5.	ein Gentleman bleiben, auch wenn sie einen anderen Typen beleidigt, der die Dreistigkeit besaß, sie anzusprechen.

				Du musst zugeben, dass er sich gut geschlagen hat (und vielleicht fängt er sogar an, dir ein wenig zu gefallen).

				Aber er ist noch nicht fertig:

				–	Und wenn du durchhältst und sie gnädigerweise beschließt, dass sie dich gut findet, dann musst du liefern. Dann stehst du unter Druck, dann musst du einen hochkriegen. Und die leise Stimme in deinem Kopf flüstert dir zu: »Los! Go for it! Jetzt oder nie!« Und die Stimme verstummt auch dann nicht, wenn du deine Versagensangst überwunden hast. Dann wird sie nur noch lauter: »Nein, nein! Nicht jetzt, noch nicht. NEIN!« Also kämpfst du dagegen an und bringst den Job zu Ende. Du erfüllst deine Pflicht, ohne Ruhm und Ehre dafür zu erwarten, und hoffst, dass sie danach nicht eingeschnappt ist. Und das war’s.

				Plötzlich wird dir klar, dass dieser Typ eine Runde Applaus verdient hat. Oder einfach bloß ein Paar begeisterte Hände, die ihn beklatschen. So wie du, als du heute Abend allein das Büro verlassen hast. Sind wir nicht alle verkannte Helden, die so manche heikle Situation überstehen müssen, ohne dass uns jemand dafür eine Medaille verleiht?

				Der Typ sieht dich an. Du lächelst. Um dir Mut zu machen, steckst du dir eine Zigarette an. Dann nimmst du einen Zug und spürst, dass du schwach wirst.

				–	Verarschst du mich, du hast doch mit dem Rauchen aufgehört?!

				Du drehst dich um und siehst deine Freundin, die doch noch aufgetaucht ist. Der Kerl merkt, dass er überflüssig ist, und zieht sich in Würde zurück. Du zögerst einen Moment, aber dann lässt du deine Freundin stehen.

				Nein, heute Nacht wirst du nicht allein zu Bett gehen.

			

		

	
		
			
				

				AFTER-SEX-LUNCH

				Ihr liegt nebeneinander, außer Atem.

				Mittlerweile weißt du, dass Sex Männer müde macht. Aber du akzeptierst ihn, so wie er ist, in diesem bedauernswerten Zustand. Doch dann hast du eine großartige Idee. Du schleichst dich leise in die Küche, öffnest den Kühlschrank und holst ein paar Sachen heraus: Eier, Käse, ein Stück Schinken. Du machst Omelette, verquirlst die Eier, gibst Salz dazu, Pfeffer und einen Schuss Milch. Sobald die Butter in der Pfanne zerläuft, kippst du die Mischung hinein. Du steckst Brot in den Toaster und machst eine Flasche Rotwein auf. Schnell, beeil dich, er darf nicht einschlafen. Zum Comté und dem Schinken auf dem Tablett legst du den Toast und stellst das Weinglas und den heißen Teller daneben. Nach nicht einmal zehn Minuten bist du wieder im Schlafzimmer.

				Du stellst das Tablett aufs Bett.

				Er schlägt langsam die Augen auf.

				La vie est belle.
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				NACKT SEIN

				Auch wenn nackte Brüste in den französischen Medien beinahe alltäglich sind und schon lange niemanden mehr schocken, bleibt die Pariserin, wenn es um ihren eigenen nackten Körper geht, doch zurückhaltend. Bloß weil es ein Franzose war, der vor hundertfünfzig Jahren L’Origine du monde gemalt hat, bedeutet das nicht, dass wir hemmungslos nackt herumhüpfen, wenn uns danach ist.

				Nacktheit muss ein Ereignis bleiben. Wie ein Spiel zwischen Liebenden: Sie sollte nie unmotiviert erscheinen. Sie darf niemals als selbstverständlich erachtet werden. Sie sollte immer eine Bedeutung haben.

				Wenn du nackt herumläufst, überlässt du dich dem Blick des anderen, und derjenige weiß, dass es mit Absicht geschieht. Du willst ihn damit erregen. Selbst in einer langjährigen Beziehung bewahrst du Haltung und lässt dich nicht hängen. Du kennst deinen Körper und hast dich mit seinen Eigenheiten angefreundet.

				Du bist eine andere Frau, wenn du nackt bist: Wenn du deinen Hintern nicht besonders magst, dann gehe seitlich, mit dem Rücken zur Wand, und zeig stattdessen deine Brüste. Wenn deine Beine zu kurz sind oder deine Hüften zu breit, geh auf Zehenspitzen. Wenn du deinen Busen nicht magst … lass ihn dir machen. Aber bis dahin verschränk die Arme vor der Brust und sieh zu, dass du im Bett unten liegst.

				Du bist keine Sklavin des Körperkults – also mach das Beste aus dem, was dir die Natur gegeben hat.
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				FREUNDINNEN

				Auf den ersten Blick mag es so aussehen, als würden sich Pariserinnen untereinander nicht besonders gut verstehen. Denn, so scheint es, zwei von ihnen in einem Raum sind schon eine zu viel. Oft taxieren sie sich, wenn sie sich das erste Mal begegnen, durchbohren sich gegenseitig mit Blicken wie in einem modernen Western. Aber diese Feindseligkeit ist nie von langer Dauer.

				Schwer zu sagen, ob es Kalkül, Pragmatismus oder angewandter Feminismus ist, oder ob echte Verbundenheit zwischen ihnen besteht, aber Pariserinnen funktionieren in der Clique am besten. Sie bilden gerne kleine Grüppchen, die fest zusammenhalten und in denen die Stärken der Einzelnen sich gegenseitig ergänzen, sodass sie gemeinsam noch großartiger und begehrenswerter erscheinen.

				So selbstbewusst die Pariserin auch ist, sie weiß, dass sie andere Frauen in ihrem Leben braucht: Sandkastenfreundinnen, die sie nach langer Zeit wiedertrifft, alte Schulfreundinnen, die all ihre ersten Male kennen – der erste Kuss, Schule schwänzen, Liebeskummer, Sex, die Pille danach –, und dann noch die Freundinnen fürs Leben, auf die sie immer zählen kann, bei denen sie mit einem Koffer in der Hand aufkreuzt, wenn man ihr den Laufpass gegeben hat. Die, mit denen sie gleichzeitig Kinder bekommt, vielleicht deshalb, weil sie sie nicht miteinander haben können.

				Ohne ihre Freundinnen ist die Pariserin nicht vollständig.
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				DER MANN, DEN DU NIEMALS HABEN WIRST

				Du kennst diesen Mann schon ewig.

				Du findest ihn attraktiv. Witzig. Ein Bad Boy und Frauenheld.

				Du mochtest ihn, seit du ihn zum ersten Mal gesehen hast.

				Er wiederum vergöttert dich. Du bist die einzige Frau, die ihn versteht. Die einzige Frau, die diesen Namen überhaupt verdient, die einzige, die in seinen Augen Gnade findet. Kurzum, die einzige Frau, die er liebt – abgesehen von seiner Mutter natürlich.

				In einer perfekten Welt wäre alles gut. Doch obwohl dich dieser Mann liebt, dich verehrt, ist er nicht in dich verliebt.

				So seltsam das auch sein mag – und trotz deiner zahllosen Qualitäten –, denkt er nicht einmal daran, mit dir zu schlafen. Ganz zu schweigen, dich zu heiraten. Oder Kinder mit dir zu haben. Nicht mal ein Kuss!

				Deine Mutter träumt davon, dass ihr heiratet. (»Er wartet bestimmt nur darauf, dass du dich entscheidest!«) Deine beste Freundin rät dir, ihn abzufüllen, damit er seine Hemmungen verliert. (»Er traut sich bestimmt bloß nicht!«) Deine Nachbarin meint, du solltest einfach mal nackt vor ihm herumspazieren. (»Das ist die beste Möglichkeit herauszufinden, ob er schwul ist.«)

				Aber es liegt nicht daran, dass er sich nicht traut oder schwul ist. Daran liegt es überhaupt nicht. Hör auf die weisen Worte deiner Pariser Freundinnen, denn die würden nie zulassen, dass du einer Illusion nachläufst: Wenn bisher noch nichts zwischen euch gelaufen ist, dann nur weil dieser Mann einfach nichts von dir will. Ja, es ist ungerecht und gibt keinerlei rationale Erklärung dafür, aber so ist es. Du verschwendest deine Zeit. Zieh dich wieder an, und dann auf zu neuen Ufern.
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				HOCHZEIT À LA PARISIENNE 
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				Statistisch betrachtet heiraten Pariserinnen nicht oft. Auch wenn sie schon lange mit einem Mann zusammen sind und sogar Kinder mit ihm haben.

				Heiraten hat keine große Tradition in der französischen Hauptstadt, wo sich die Frauen lieber »frei fühlen«, »keinen Vertrag unterzeichnen müssen, um ihre Liebe unter Beweis zu stellen«, und sie »wollen nicht lügen müssen, wenn sie schwören, dass sie ›bis dass der Tod euch scheidet‹ zusammenbleiben«. Denn wer weiß schon, was die Zukunft bringt?

				Doch die Wahrheit ist, dass jede Pariserin insgeheim von ihrer Hochzeit träumt. Sie hat diesen Traum, dieses Projekt, diese Idee immer im Hinterkopf.

				Und so sieht der »schönste Tag in ihrem Leben« idealerweise aus. Aber Achtung: Pariserinnen haben einen extravaganten Geschmack, sie mögen auch Austern und Escargots …

				DER ANTRAG

				Es kommt oft vor, dass die Pariserin selbst den Heiratsantrag macht. Selbstverständlich wünscht sie sich, dass dieser Moment einzigartig und originell ist. Aber sie will auch nicht, dass ihr Zukünftiger an einem versteckten Ring im Macaron erstickt, also geht sie es lieber direkt an.

				–	Wie war noch mal dein zweiter Vorname?

				–	Marcel und Jean, wie meine Großväter. Wieso?

				–	Ach, ich bin bloß gerade im Rathaus, um einen Hochzeitstermin festzulegen. Du hast doch nichts dagegen, oder?

				DER WEDDING PLANNER

				Als erwachsene Frau, die in der Lage ist, sich selbst anzuziehen, Kinder zur Welt zu bringen, vor ihren Eltern merde zu sagen, mit Krankheiten, Chefs, den täglichen Ungerechtigkeiten und tausend Verpflichtungen klarzukommen, ist das Letzte, was die Pariserin will, ein durchgeknallter, hysterischer und frustrierter Hochzeitsplaner, der ihr vorschreiben will, wie sie ihre Hochzeit zu organisieren hat.

				–	Chérie, bist du sicher, dass der siebenundzwanzigste Dezember ein guter Termin für eine Hochzeit ist?

				–	Oui! Unsere Hochzeit wird der einzige gute Abend mit der Familie während der gesamten Weihnachtsfeiertage …

				–	Okay, so gesehen ist es gar keine so schlechte Idee.

				DER JUNGGESELLINNENABSCHIED

				In Frankreich nennt sich das l’enterrement de vie de jeune fille, was so viel bedeutet wie »das Jungfernleben zu beerdigen«. Nur dass die Pariserin schon lange keine Jungfer mehr ist … Also will sie nichts davon wissen, irgendwo ein Wochenende mit peinlichen Spielchen, Erinnerungsfotos und einer Fahrt in der Stretch-Limo zu verbringen. Stattdessen lädt sie ihre engsten Freunde – Männer und Frauen, denn womöglich ist ihr Ex ihr bester Freund – in eine nette kleine Brasserie ein, wo sie Champagner trinken und sich Andouilettes (aber ausschließlich AAAAA) schmecken lassen.

				–	Ein Hoch auf die zukünftige Braut!

				–	Chin-chin.

				–	Hey … warum heiratest du überhaupt?

				–	Weil, wenn ich mich mal scheiden lassen will, ist das viel einfacher.

				DAS KLEID

				Wie ein Baisertörtchen auszusehen kommt für die Pariserin nicht infrage. Sie heiratet entweder in einem schwarzen oder dunkelblauen Smoking oder einem Vintage-Designerkleid. Oder, mitten im Winter, vielleicht in einem großen weißen Pelzmantel. Sie weiß genau, was sie will, und verschwendet die wertvolle Zeit ihrer Freundinnen nicht, indem sie sie von einem Brautmodengeschäft zum nächsten schleift.

				–	Das Kleid steht Ihnen ausgesprochen gut. Ist es für einen besonderen Anlass?

				–	Ach, bloß für meine Hochzeit.

				DER RING

				Die Pariserin träumt von einem ganz schlichten Ring, ohne Schnickschnack und Diamanten. Ein Familienerbstück mit Erinnerungswert ist genau das Richtige. Oder ein kleiner Ring aus Kupfer, den sie mit ihrem Zukünftigen für einen Appel und ein Ei auf einem Roadtrip gekauft hat. Sie will sich nicht mit einem schweren, teuren Stein belasten.

				–	Du willst deinen Ehering gar nicht jeden Tag tragen?

				–	Sonst noch was? Soll ich vielleicht auch noch seinen Namen annehmen? Wir wollen mal nicht übertreiben.

				–	Aber warum heiratest du überhaupt?

				–	Ich kann’s kaum erwarten, am Telefon zu sagen: »Moment, ich geb Ihnen mal meinen Mann.«

				DIE LOCATION

				Paris, bien sûr. Erst im Rathaus ihres Arrondissements und anschließend in einer Kirche, falls sie gläubig ist. Der Champagner-Empfang findet in ihrem Lieblingsbistro an einem der hübschen Plätze von Paris statt. Kein Schlösschen an der Loire, kein Landsitz im Burgund. Abends finden sich dann alle zu einer rauschenden Party mit Freunden und Freundesfreunden in ihrer kleinen Wohnung ein, die über und über mit weißen Blumen geschmückt wurde. Sketche, Lieder, Videos und andere Rituale sind streng verboten. An diesem Tag ist alles improvisiert – sogar die Reden.

				DIE GÄSTE

				Sie lädt bloß ein, wen sie auch wirklich sehen will – das heißt, nicht mehr als um die zwanzig Leute. Erstens kann sie es sich nicht leisten, Gott und die Welt zu bewirten, und sie wüsste außerdem nicht, warum sie ihre Eltern und Schwiegereltern für die Hochzeit anpumpen sollte. So fühlt sie sich auch gar nicht erst gezwungen, sie einzuladen. Das trifft sich übrigens ganz gut, denn sie hat ihnen noch nichts davon erzählt …

				–	Was, du hast geheiratet und uns nichts gesagt?

				–	Und? Hast du deine Eltern eingeladen, als du Papa geheiratet hast?

				–	Meine Eltern waren schon tot!

				–	Siehst du, deshalb habe ich dich nicht eingeladen, weil es immer nur um dich geht.

				DIE HOCHZEITSREISE

				Statt eines klassischen Honeymoon-Trips gönnt sich die Pariserin eine Nacht in einem der exklusivsten Pariser Luxushotels – zum Beispiel im Pavillon de la Reine an der Place des Vosges. Ihr eigentliches Hochzeitskleid besteht übrigens aus den sündteuren Seidendessous, die sie sich selbst gegönnt hat. Und am nächsten Morgen läuft sie barfuß wie Aschenputtel nach Hause, Hand in Hand mit ihrem Märchenprinzen.

			

		

	
		
			
				

				GETRENNTE SCHLAFZIMMER

				Getrennte Schlafzimmer gibt es heutzutage praktisch nicht mehr. Noch vor ein paar Jahrzehnten folgten unsere Großeltern dieser Tradition und schliefen von dicken Mauern und höflichem Anstand getrennt in verschiedenen Betten. Als wir klein waren, kam uns das geradezu archaisch vor, überholt und seltsam. Aber seitdem sind wir erwachsen geworden und haben zwei Dinge festgestellt: Erstens, ein Paar braucht manchmal ein wenig Abstand voneinander. Und zweitens, die teuren Mieten erlauben es den meisten von uns gar nicht, getrennt voneinander zu schlafen. Also geht es heutzutage nicht mehr darum, zwei verschiedene Zimmer für sie und ihn in der Wohnung zu schaffen, sondern eher darum, immer mal wieder auswärts zu übernachten, damit man sich nach dem anderen sehnen kann. Deshalb provozieren wir von Zeit zu Zeit solche Situationen. Wir fahren aus einer plötzlichen Laune heraus aufs Land, verquatschen uns abends bei einer Freundin und übernachten dann spontan bei ihr. Oder wir drängen sogar auf eine Geschäftsreise, denken uns irgendeine berufliche Verpflichtung aus, die uns eine Weile räumlich trennt, uns emotional aber wieder näherbringt, eine Art Gegengift gegen den Alltag. Alles nur, damit er anruft und sagt: »Es ist kalt ohne dich.«
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				»Fordere dein Glück ein, halt es fest und scheue kein Risiko. Sie werden sich daran gewöhnen, dich zu sehen.«

				– RENÉ CHAR, LES MATINAUX

			

		

	
		
			
				

				SZENEN AUS DEM PARISER LEBEN. DIE VIERTE.
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PARISER TIPPS

				

			

		

	
		
			
				

				Pariser Lebensstil 
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				EIN TAG À LA PARISIENNE

				Grüß den Kellner in deinem Stammcafé morgens auf dem Weg zur Arbeit mit la bise.

				Lass das Frühstück aus.

				Iss allein zu Mittag und lies dabei die Zeitung.

				Hör in der Küche Radio, während du das Abendessen zubereitest.

				Trink zwischen halb acht und halb elf Uhr abends mindestens ein Glas Rotwein.

				Notier dir in dein Moleskine den hübschen Satz, den du beim Einkaufen aufgeschnappt hast.

				Leg immer Parfum auf, bevor du aus dem Haus gehst, besonders am Nacken und an den Handgelenken.

				Wechsle niemals die Schuhe, auch wenn das bedeutet, dass du auf zehn Zentimeter hohen Hacken in der Metro leiden musst.

				Nimm dir vor, all deine Möbel umzustellen.

				Verschieb es dann doch auf den nächsten Tag.

				Werd dir darüber klar, dass du dich unsterblich verliebt hast, aber dass es vollkommen unmöglich ist.

				Leg dich mit all deinem Schmuck schlafen, aber vergiss nicht, dich vorher sorgfältig abzuschminken.
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				EINE WOCHE À LA PARISIENNE

				Mach einen kurzen Businesstrip aufs Land und schwör dir, nie, wirklich niemals dort hinzuziehen.

				Schau dir mit deiner besten Freundin einen alten Film an, ganz gemütlich auf der Couch. Aber niemals im Bett, denn die Pariserin denkt nicht mal im Traum daran, einen Fernseher im Schlafzimmer zu haben.

				Lad deine Freunde zu einem Pariser Abendessen ein.

				Sprich mit jedem in der gleichen Tonlage, egal ob mit deinen Eltern, einem Taxifahrer, deinem Chef, dem Promi, den du in einer Bar triffst, oder dem Zeitungsverkäufer.

				Mach den Mittwochabend zum Samstagabend.

				Gönn dir einen üppigen Blumenstrauß, um deine Wohnung zu verschönern.

				Such dir ein ausgefallenes Hobby: Mach mit bei einer Rockband oder einem Chor, besuch einen Kurs für portugiesische Porzellanmalerei oder einen Schreibworkshop.

				Lass das Fitnessstudio sausen und geh stattdessen mit einer Freundin, die gerade abserviert wurde, was trinken.

				Komm zu dem Schluss, dass es eigentlich super ist, abserviert zu werden, denn wenn man sich dann neu verliebt, hat man keinen Appetit mehr und spart dadurch Kalorien – und dann braucht man auch das Fitnessstudio nicht mehr.

				Geh zu deinem Psychoanalytiker.

				Verkauf ein Paar Schuhe auf eBay, um dir den Psychoanalytiker leisten zu können.

				Denk darüber nach, welcher Zusammenhang nach Lacan zwischen der Tatsache, dass man seine Schuhe verkauft, um seinen Psychoanalytiker zu bezahlen, und dem Ödipuskomplex besteht.
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				EIN WOCHENENDE À LA PARISIENNE

				Nimm dir vor, am Freitagabend nicht auszugehen, um dich mal wieder richtig auszuschlafen.

				Geh trotzdem nach der Arbeit mit auf einen Drink, lass dich dann noch weiter zum Essen schleppen, um schließlich, ohne es zu wollen, in einem Club zu landen.

				Sei froh, dass du immer hübsche Unterwäsche trägst – man kann ja nie wissen.

				Wach am Samstagmorgen im Bett mit deinem besten Freund auf und diskutier dann lange mit ihm, was das alles »unterschwellig« zu bedeuten hat, was auf dem Spiel steht und was überhaupt erst dazu geführt hat.

				Alternativ kannst du auch aufwachen und denselben Blick aus dem Fenster haben wie immer … allerdings ein bisschen anders als sonst, denn du bist im Bett deines Nachbarn ein Stockwerk tiefer.

				Gönn dir Croissants und Buttertoast zum Frühstück. Verdammt, es ist Samstag, und gestern Nacht hast du ja schließlich jede Menge Kalorien verbraucht.

				Raff dich auf und mach wenigstens ein bisschen Sport, aber nur an schönen Orten: Lauf durch den Park oder geh in ein Schwimmbad, das unter Denkmalschutz steht.

				Geh am Sonntagmorgen mit deinem Weidenkorb auf den Markt. Koch dir was Leckeres mit viel Gemüse, iss dazu frisches Brot und gesalzene Butter.

				Mach am Sonntagnachmittag ein Nickerchen. Nichts könnte schöner sein. Idealerweise zur selben Zeit wie deine Kinder oder dein neuer Freund.

				Lad deine Freunde zum Abendessen zu dir ein, damit kein Sonntagabendblues aufkommt.

				Wenn sie keine Zeit haben, mach dir ein Brot mit Camembert und dazu eine gute Flasche Bordeaux auf – das vertreibt ebenfalls den Sonntagabendblues.

				Nimm dir vor, nächstes Wochenende aufs Land zu fahren.
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				DIY

				Hab immer ein Stück Paris dabei.
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				DAS EINMALEINS DER UNTREUE
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				Regel Nummer eins: ALLES ABSTREITEN.

				Fühl dich nicht schuldig. Hier geht es um dich, nicht gegen ihn.

				Was gut für dich ist, ist auch gut für deine Beziehung; im Grunde bist du bloß eine aufmerksame Partnerin.

				Deine Affäre sollte nicht zu deinem Freundeskreis gehören: Es ist okay, wenn du deinen Partner betrügst, aber nicht, wenn du ihn zum Gespött machst. Sein Ansehen ist genauso viel wert wie deine Selbstverwirklichung.

				Speicher die Nummer deiner Affäre unter »Unbekannt« ab.

				Noch besser: unter dem Namen deiner besten Freundin. (Ihr geht’s im Moment nicht so gut …)

				Kein Geheimnis lässt sich für immer geheim halten. Irgendwann kommt die Wahrheit ans Licht. In diesem Fall: siehe Regel Nummer eins.

				Schütz dich – vor Krankheiten genauso wie vor dem Verlieben (denn auch die Liebe kann dich krank machen).

				Beklag dich bei deiner Affäre nie über deinen Partner. Wer will schon mit der Freundin eines Losers rummachen?

				Halt die Dinge auseinander: Behandle deinen Lover nie wie deinen Mann.

				Dreh den Spieß um und betrüg deine Affäre mit deinem Partner.

			

		

	
		
			
				

				Die Kunst, den Schein zu wahren

				Das Geheimnis besteht darin, ihm das Gefühl zu geben, dass du ihn brauchst:

				Natürlich kannst du die Flasche Bordeaux selbst aufmachen.

				Aber lass es ihn machen. Auch das ist Gleichberechtigung.
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				PARISER KÜCHE – KLASSISCH UND KINDERLEICHT
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				Die Pariserin liebt die Klassiker der französischen Küche und damit nichts schiefgeht, hat sie immer ein paar Tricks auf Lager, die sie niemandem sonst verrät.

				CRÊPES

				Crêpes sind eine Spezialität aus der Bretagne. Am 2. Februar jedoch, zu Mariä Lichtmess, bereiten alle Franzosen sie für ihre Kinder zu. Der Tradition nach schleudert man sie zum Wenden hoch in die Luft – damit alle etwas zu lachen haben, wenn sie dabei nicht wieder in der Pfanne, sondern jemandem auf dem Kopf landen.

				Crêpe Suzette nennt man die beliebte Variante mit Zucker und Orangenlikör, die man in jeder Pariser Brasserie bekommt.

				ZUTATEN:

				250 g Mehl

				3 Eier

				1 Esslöffel Pflanzenöl (kein Olivenöl)

				3 Esslöffel (Vanille-)Zucker

				1 Prise Salz

				1–2 Esslöffel Wasser

				½ Liter Milch

				½ Tasse Bier

				Für 4 Personen

				Vorbereitung: 10 Minuten

				Ruhezeit: 1 Stunde

				Garzeit: 4 Minuten pro Crêpe

				Das Mehl in eine Schüssel geben.

				Trick Nummer 1: Damit es keine Klumpen gibt, das Mehl erst durch ein feines Sieb sieben.

				In die Mitte eine Vertiefung drücken und die Eier, Zucker, Salz, Wasser und Öl hineingeben. Dann das Ganze sorgfältig mit einem Holzlöffel verrühren. Dabei nach und nach die Milch zugeben, bis ein gleichmäßiger Teig entsteht.

				Trick Nummer 2: Eine halbe Tasse Bier hinzufügen. Dadurch wird der Teig wunderbar leicht und luftig (der Alkohol verfliegt beim Kochen).

				Nachdem das Bier eingerührt wurde, die Schüssel mit einem Geschirrtuch abdecken und eine Stunde ruhen lassen.

				Anschließend eine Pfanne erhitzen, die man zuvor mit Öl ausgerieben hat. Mit einer Schöpfkelle etwas von dem Teig in die Pfanne geben und gleichmäßig verteilen – die Schicht sollte nicht höher als zwei bis vier Millimeter sein. Etwa zwei Minuten braten, dann wenden und auf der anderen Seite ebenfalls zwei Minuten braten. Mutige wenden die Crêpe, indem sie sie beherzt in die Luft schleudern und mit der Pfanne wieder auffangen. Wer auf Nummer sicher gehen will, nimmt besser den Pfannenwender.

				Trick Nummer 3: Ein alter Aberglauben besagt, dass es dem Haus Wohlstand bringt, wenn man beim Kochen eine Münze in der Hand hält.

				Fertig! Man isst die Crêpes ein oder zweimal zusammengeklappt, mit Zucker bestreut, gefüllt mit Marmelade, Maronencreme, Sahne … erlaubt ist, was schmeckt. 

				ÎLE FLOTTANTE

				Der perfekte Nachtisch: schmeckt gut, macht was her, ist kinderleicht zuzubereiten und liegt nicht schwer im Magen. Also der ideale Abschluss für ein ansonsten üppiges Dinner. In den Brasserien von Paris wird dieses Dessert klassischerweise mit Karamellsauce und Mandelsplittern serviert.

				ZUTATEN:

				1 Vanilleschote

				½ Liter Milch

				6 Eier, getrennt

				110 g Zucker

				1 Teelöffel Mehl

				1 Prise Salz

				Karamellsauce (aus dem Glas oder selbst gemacht)

				Für 6 bis 8 Personen

				Vorbereitung: 20 Minuten

				Garzeit: 15 Minuten

				Ruhezeit: 10 Minuten

				Zuerst wird eine Crème Anglaise zubereitet: Die Milch mit der längs aufgeschnittenen Vanilleschote aufkochen. Wenn die Milch kocht, den Topf vom Herd nehmen und die Schote entfernen.

				Trick Nummer 1: Gute Vanilleschoten sind teuer. Vanillearoma tut’s auch. 

				In einer weiteren Schüssel die Eigelbe mit 80 g Zucker aufschlagen, bis die Masse weiß und schaumig ist. Zur heißen Vanillemilch geben und alles zusammen bei niedriger Hitze ziehen lassen, damit die Crème eindickt.

				Trick Nummer 2: Ein Teelöffel Mehl gibt dem Ganzen die nötige Festigkeit.

				Das Mehl unter ständigem Rühren hinzugeben und darauf achten, dass die Masse nicht kocht. Die Crème ist fertig, wenn der weiße Schaum an der Oberfläche verschwunden ist. Vom Herd nehmen und im Kühlschrank abkühlen lassen.

				In einem großen Topf zwei Liter Wasser zum Kochen bringen. Das Eiweiß mit einer Prise Salz zu Schnee schlagen, langsam 30 g Zucker einrieseln lassen und weiterschlagen, bis die Masse steif geworden ist. Mithilfe von zwei Esslöffeln aus dem Eischnee Kugeln formen und sie vorsichtig ins kochende Wasser geben. Jede der »Inseln« muss ca. ein bis zwei Minuten kochen. Sie sind fertig, wenn sie außen fest und innen noch feucht sind. Mit einem Schaumlöffel herausnehmen und auf Küchenpapier abtropfen lassen. Zum Servieren je zwei oder drei »Inseln« in Schüsselchen auf die Crème Anglaise geben und mit Karamellsauce beträufeln.

				Trick Nummer 3: Wenn man Karamellsauce selbst macht, nimmt man fünf Zuckerwürfel pro Esslöffel Wasser. Mit einem Schuss Zitronensaft verfeinern. Die Pfanne nicht aus den Augen lassen. Wenn die Masse anfängt, braun zu werden, ein paar Tropfen Essig hinzugeben, damit sie nicht anbrennt.

				MAYONNAISE

				Es heißt, damit eine Mayonnaise gelingt, müssen die Sterne richtig stehen … Ob das stimmt, sei dahingestellt. Fakt ist jedoch, dass selbst gemachte Mayonnaise ein Genuss ist, ganz gleich ob mit einem simplen hart gekochten Ei, knackigem Gemüse oder Meeresfrüchten.

				ZUTATEN:

				1 Eigelb

				1 Esslöffel scharfer Senf

				100 ml Pflanzenöl

				1 Schuss Essig (oder Zitronensaft)

				Salz und frisch gemahlener Pfeffer

				Zubereitung: 10 Minuten

				Das Eigelb zusammen mit dem Senf und etwas Salz und Pfeffer in einer Schüssel vermischen. Das Öl nach und nach (anfangs tröpfchenweise) hinzufügen, während man das Ganze mit dem Handrührgerät oder dem Stabmixer verquirlt. Damit sich das Öl mit dem Eigelb verbindet und eine feste, homogene Masse entsteht, muss alles ganz langsam verrührt werden. Am Ende noch einen Spritzer Essig oder Zitronensaft hinzugeben. Die Mayonnaise kann nach Belieben mit einem Hauch Muskatnuss, Paprika oder Safran verfeinert werden.

				Trick Nummer 1: Alle Zutaten müssen Zimmertemperatur haben, deshalb unbedingt rechtzeitig aus dem Kühlschrank nehmen.

				Trick Nummer 2: Die selbst gemachte Mayonnaise hält sich im Kühlschrank bis zu vierundzwanzig Stunden (nicht länger!). Dazu mit Frischhaltefolie so abdecken, dass die Folie die Mayonnaise berührt. 

				VINAIGRETTE

				Es gibt so viele verschiedene Rezepte, wie es Pariserinnen in Paris gibt. Jede hat ihre eigene Variante. Manche mögen es mit körnigem Senf, manche geben einen Schuss Sojasoße hinein, andere hingegen schwören auf ein Löffelchen Zucker, fein gehackte Schalotten oder verwenden ausschließlich Balsamicoessig. Ganz gleich für welche Version man sich entscheidet, es gilt eine bestimmte Reihenfolge einzuhalten.

				ZUTATEN:

				Salz

				1 Teil Essig

				1 Teil Wasser

				2 Teile Öl

				Pfeffer

				Alle Zutaten vermischen.

				Der Trick: Erst das Salz, dann Essig, Wasser und Öl und zum Schluss den Pfeffer hineingeben. Nicht anders! 

				Danach kann man nach Geschmack noch weitere Zutaten hinzugeben: Petersilie, Schnittlauch, Wasabi …

			

		

	
		
			
				

				DEN TISCH DECKEN

				Um den Tisch für ein Abendessen mit Gästen zu decken, braucht es kein komplettes Tafelservice. Jede Form von Themendeko (Konfetti, Steine, künstliche Blütenblätter etc.) ist streng verboten – es ist schließlich nicht Karneval. Der Tisch sollte eher schlicht, auf keinen Fall aber zu durchgestylt wirken. Au contraire, das Geschirr darf gerne auch aus auf dem Flohmarkt oder im Internet erstandenen Einzelstücken bestehen.

				Auch die Gläser müssen nicht einheitlich sein, aber sie sollten alle einen Stiel haben. Und: keine bunten Gläser!

				Als Servietten eignen sich besonders alte, bestickte Stofftaschentücher mit Monogramm. Die bekommt man auf eBay fast geschenkt oder findet sie in Großmutters alter Kommode.

				Die Servietten müssen auch nicht zu komplizierten Origami-Kunstwerken gefaltet werden. Sie werden einfach neben oder auf dem Teller platziert.

				Oft findet man auf einer Pariser Tafel Laguiole-Messer, benannt nach dem Ort in Südfrankreich, wo sie seit Jahrhunderten gefertigt werden. Man erkennt sie an der Biene auf dem Messerrücken.

				Selbstverständlich braucht man eine Tischdecke, außer der Tisch ist ein besonders schönes Exemplar. Großmutters alte Leinentücher geben wunderbare Tischdecken ab. Sie können sowvohl weiß als auch eingefärbt sein.

				Auf jeden Tisch gehört eine geöffnete Flasche Wein und eine Karaffe Wasser (keine Plastikflasche!). Wenn ein Salzstreuer fehlt, stellt man einfach zwei kleine Schälchen mit Salz an beiden Tischenden bereit. Die großen Pfeffermühlen aus Holz werden in Frankreich »Rubirosa« genannt, nach dem gleichnamigen Diplomaten und Playboy aus der Dominikanischen Republik.
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				SOUVENIRS

				
						Eine Ansichtskarte aus dem Urlaub: ein einsamer Strand auf Formentera oder die Villa Malaparte auf Capri.

						Ein Zeitungsausschnitt mit lustiger Schlagzeile.

						Ein Bild aus einem Kultfilm, das du aus einer Zeitschrift oder einem Buch herausgerissen hast.

						Fotos. Fotos von dir selbst (allerdings nichts, was schreit: »Seht nur, wie schön ich bin!«). Ein Foto von dir als Kind, ein unscharfer Polaroid-Schnappschuss oder Schwarz-Weiß-Bilder aus dem Fotoautomaten.

						Kinokarten von deinen Lieblingsfilmen.

						Eintrittskarten von Ausstellungen, die dir besonders gut gefallen haben.

						Einladungen zum Cocktail/zur Premieren-Party/zur Verlobungsfeier der besten Freundin.

						Erinnerungsstücke, die dich zum Lächeln bringen (Konzertkarten, Ansichtskarten aus aller Welt).

						Dein alter Personalausweis oder dein erster Führerschein.

						Ein Zitat, ein Gedicht, ein handgeschriebener Brief, der dir viel bedeutet.

						Ein altes Schwarz-Weiß-Foto aus dem Trödelladen oder aus deiner Familie.

						Selbst gesammelte Muscheln.

						Erinnerungsstücke, die du immer bei dir haben willst und bei denen dir warm ums Herz wird, wenn du sie ansiehst, weil sie die Geschichte deines Lebens erzählen.
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				EIN WAHRER GENTLEMAN

				Feministin zu sein muss nicht bedeuten, dass man zuvorkommendes Verhalten nicht zu schätzen weiß – au contraire. Sich um jemanden zu bemühen und aufmerksam zu sein ist nicht schwer und kann doch so viel bewirken. Was für ein Glück ist es, in dieser rauen Welt auf ein wenig Anstand und Höflichkeit zu stoßen. Diese Art von Aufmerksamkeit zu pflegen macht Männer mehr zu Männern und Frauen mehr zu Frauen.

				Also ist es normal, dass …

				… er ihr die Tür aufhält.

				… er ihren Koffer und die Einkäufe trägt – eine Frau trägt nur ihre Handtasche.

				… er ihr Wein nachschenkt; sie sollte die Flasche nie in die Hand nehmen müssen. Ihm kann’s recht sein – so wird sie schneller beschwipst.

				… er sie nach Hause begleitet und wartet, bis sie die Tür hinter sich zugemacht hat. Selbst dann, wenn er versucht hat mit hochzukommen und sie (noch) nicht wollte – ein bisschen Warten hat noch niemandem geschadet.
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				SPOT ON

				Zu Hause ein angenehmes Ambiente zu schaffen ist wichtiger, als das richtige Sofa oder die aktuellste Wandfarbe von Farrow & Ball zu kaufen. Die Einrichtung und das Leben in einer Wohnung sollten sich nach den natürlichen Lichtgegebenheiten richten. Das Tageslicht bestimmt die Aufteilung und den Herzschlag der Wohnung.

				An die Beleuchtung solltest du herangehen wie an ein stimmiges Make-up. Sanftes Licht mildert harte Konturen. Neon kommt, wenn überhaupt, nur als Dekoakzent in Frage. Es gilt mithilfe verschiedener Lichtquellen eine warme, stimmungsvolle Atmosphäre zu schaffen und so in unterschiedlichen Räumen ein unterschiedliches Flair zu erzeugen.

				Die Küche ist ein strategisch wichtiger Raum, denn dort hält die Pariserin Hof. Besteht ausreichend Platz, solltest du zwei Bereiche schaffen: einen Essbereich mit weichem Licht, das Gespräche fördert und zur Verführung einlädt, und einen Arbeitsbereich mit hellerem direktem Licht, damit du dir beim Zubereiten der Lammkeule nicht in den Finger schneidest.

				Das Wohnzimmer: Um den Raum größer wirken zu lassen, setzt du am besten in den Ecken schöne Lichtakzente. Also lieber mehrere kleine Lampen als eine große Deckenbeleuchtung – außer du hast von deiner Großmutter einen imposanten Kronleuchter geerbt. In diesem Fall nimmst du Niedrig-Watt-Lampen. Auch Kerzen können eine stimmungsvolle Atmosphäre schaffen, aber bitte platziere sie nicht auf einem niedrigen Tischchen: Licht von unten betont bloß die Augenringe, und der Schatten der Nase wirkt wie ein Schnurrbart.

				Das Schlafzimmer: Gedämpftes Licht, nicht mehr. Vergiss die langweilige Zimmerlampe, denn ihr grelles Licht betont nur ungewollte Kurven und Cellulite. Die einzigen Lichtquellen sind die Schrankbeleuchtung und eine Leselampe, deren Licht nicht zu hell sein darf, denn das macht nur die Augen kaputt.

				Das Badezimmer ist dein bester Freund. Es darf dich auf keinen Fall runterziehen, wenn du dich dort aufhältst. Also sorg für schmeichelhaftes Licht, das dir ein gutes Gefühl gibt – auch wenn das ein wenig gemogelt ist.
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				GESELLSCHAFTSSPIELE

				In Paris gibt es kein Casino – Glücksspiel ist illegal. Doch das hat die Pariser noch nie von ihrer Schwäche für Gesellschaftsspiele abgehalten. Man spielt, wenn sich alle um einen Tisch versammelt haben, bei einem Dinner oder einem Gläschen unter Freunden (je mehr Mitspieler, umso besser).
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				SPIELANLEITUNGEN

				Ich habe noch nie …

				Mitspieler: mindestens zwei

				Was man dazu braucht: volle Gläser, die man maßvoll (oder auch nicht) austrinkt

				Der erste Spieler beginnt und sagt etwas in die Runde, was er oder sie noch nie getan hat. Zum Beispiel: »Ich habe noch nie Sex mit einem Fremden gehabt.« Hat er oder sie damit gelogen, trinkt er oder sie einen Schluck. (Wasser, bien sûr!) Für die anderen Mitspieler gilt: Trifft die Aussage auf sie zu, passiert nichts. Hat man das Gesagte aber bereits getan, muss man trinken. 

				Dann ist der nächste Spieler dran, etwas zu gestehen, dass er (vielleicht) noch nie getan hat … Und es wird wieder getrunken oder nicht. Normalerweise steigt die Stimmung dabei schnell.

				Das Bücher-Spiel

				Mitspieler: mindestens zwei

				Was man dazu braucht: ein Buch

				Dies ist ein sogenanntes »Wahrsagespiel«.

				Man nehme ein beliebiges Buch, egal ob Roman oder Sachbuch. Spieler 1 fordert einen Mitspieler auf, ihm eine Frage über dessen Leben zu stellen, als würde dieser einen Wahrsager befragen. Wenn die Frage formuliert wurde, fragt Spieler 1 den Mitspieler: »Von hinten oder von vorne?«

				Bei »vorne« fängt Spieler 1 von vorne in dem Buch zu blättern, bis Spieler 2 Stopp sagt.

				Dann muss Spieler 2 sich noch für rechts oder links entscheiden, damit klar ist, von welcher der beiden Seiten vorgelesen wird.

				Schließlich nennt Spieler 2 noch eine Zahl zwischen eins und dreißig. Falls er beispielsweise vierzehn sagt, liest Spieler 1 die vierzehnte Zeile auf dieser Seite vor.

				Wie ein Orakel beantwortet die Zeile dann die gestellte Frage und kann anschließend von allen Mitspielern analysiert werden, bevor der Nächste an der Reihe ist.

				Das Lexikon-Spiel

				Mitspieler: mindestens vier

				Was man dazu braucht: Papier, Stifte, ein Wörterbuch

				Spieler 1 sucht aus dem Wörterbuch einen Begriff, von dem er glaubt, dass er den wenigsten etwas sagt.

				Nachdem er ihn den anderen buchstabiert hat, müssen diese im Stil eines Wörterbucheintrags eine Fantasiedefinition dieses Wortes notieren. Spieler 1 schreibt währenddessen die richtige Definition ab und sammelt dann alles ein, sodass keiner der anderen Mitspieler sieht, welche Definition von wem stammt.

				Dann liest Spieler 1 alle Definitionen vor, inklusive der richtigen. Anschließend stimmt jeder Mitspieler für die Definition, die er für am wahrscheinlichsten hält.

				Wer die richtige Bedeutung erkannt hat, bekommt einen Punkt. Wer eine so überzeugende Definition formuliert hat, dass andere sie für die echte hielten, bekommt zwei Punkte. Gewonnen hat derjenige, der am Ende des Spiels die meisten Punkte hat.

				Das Roman-Spiel

				Mitspieler: mindestens vier

				Was man dazu braucht: Papier, Stifte, mehrere Romane

				Dieses Spiel funktioniert nach demselben Prinzip wie das Lexikon-Spiel. Man liest den ersten Satz eines Romans vor, und die Mitspieler müssen sich dazu einen möglichen letzten Satz ausdenken.

			

		

	
		
			
				

				Man gönnt sich ja sonst nichts
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				Die Pariserin hält es mit dem Shoppen genauso wie mit ihrer Diät: Je strenger sie mit sich ist, umso öfter wird sie schwach. Und dann gönnt sie sich eine wohlverdiente Ausnahme, überzeugt davon, dass sie eine der folgenden kleinen Belohnungen jetzt einfach braucht:

				
						Ein Strauß weiße Lilien. Einfach so. Sie liebt es, sich selbst Blumen zu schenken.

						Die Erstausgabe eines Klassikers. Zwar unterscheidet sich die Geschichte nicht von der in einer neueren Ausgabe, aber das Lesen macht einfach viel mehr Spaß.

						Ein Teller frische Seeigel. In Südfrankreich kostet diese Delikatesse nicht viel, in Paris dafür umso mehr – und dadurch schmecken sie gleich noch mal besser …

						Eine riesige Sonnenbrille, um am Morgen danach ihre müden Augen verstecken zu können.

						Eine Aromatherapie-Massage. Aber das ist nicht wirklich Luxus, sondern eine Investition in ihre Gesundheit.

						Ein seltenes Vintage-Teil auf eBay, das sie einfach haben muss.

						Eine romantische Nacht im Hotel, denn Liebe ist unbezahlbar. 

						Eine teure Duftkerze, damit sie sich auch zu Hause wie im Luxushotel fühlen kann. Denn manchmal würde eine Nacht dort wirklich ihr Budget sprengen.

						Edle Spitzenunterwäsche. Oder vielleicht doch nur den BH? Um das Höschen kümmert sie sich später …

				

			

		

	
		
			
				

				Sonntagsrezepte

				
					[image: 221_Bere_9780385538657_art_r2.tif]
				

				© Caroline de Maigret

				In Paris geht man am Wochenende gerne auf dem Markt einkaufen, um frische und naturbelassene Produkte zu finden. Hier sind ein paar einfache, leichte Rezepte für den Sonntag, denn schließlich hat man am Wochenende Besseres zu tun, als den ganzen Tag in der Küche zu stehen.

				AN EINEM SONNTAG IM FRÜHLING:

				SPARGEL MIT PARMESAN

				Frischer weißer Spargel (ca. vier Stangen pro Person)

				Olivenöl

				Zitronensaft (wenn man mag)

				Frisch geriebener Parmesan

				Salz und frisch gemahlener Pfeffer

				Vorbereitung: 5 Minuten

				Garzeit: 15 Minuten

				
						Ofen auf 220 °C vorheizen.

						Spargel schälen und auf ein Stück Alufolie legen, mit Öl beträufeln und 15 Minuten im heißen Ofen lassen. Den Spargel auf Küchenpapier abtropfen lassen. Nach Belieben mit Zitronensaft beträufeln und mit dem geriebenen Parmesan bestreuen. Mit Salz und Pfeffer abschmecken und lauwarm servieren.

				

				AN EINEM SONNTAG IM SOMMER:

				AUBERGINENKAVIAR

				Kann als Dip mit Brot oder zu einem Fleischgericht serviert werden.

				2 schöne, große Auberginen

				½ Schalotte, fein gehackt

				2 Esslöffel Zitronensaft

				½ Teelöffel Salz

				Pfeffer (ca. vier Umdrehungen mit der Mühle)

				Olivenöl

				Für 4 Personen

				Vorbereitung: 5 Minuten

				Garzeit: 25 Minuten

				
						Ofen auf 210 °C vorheizen.

						Die Auberginen im Ganzen in einer geölten Form in den Ofen schieben und ca. 25 Minuten backen, bis sie weich sind.

						Aus dem Ofen nehmen und abkühlen lassen.

						Die Auberginen halbieren und mithilfe eines Löffels das Fleisch aus der Schale schaben. Die gehackten Schalotten hinzugeben, mit einem Spritzer Olivenöl und Zitronensaft verfeinern. So lange verrühren, bis das Öl sich nicht mehr absetzt und ein glattes Püree entstanden ist. Mit Salz und Pfeffer abschmecken.

				

				AN EINEM SONNTAG IM HERBST:

				BRATÄPFEL

				Bratäpfel eignen sich als süße Hauptspeise oder als Beilage beispielsweise zu Ente oder Blutwurst.

				1 Apfel pro Person, vorzugsweise feste, säuerliche Sorten wie Boskop

				Vorbereitung: 5 Minuten

				Garzeit: 30 Minuten

				
						Ofen auf 200 °C vorheizen.

						Die Äpfel waschen und das Kerngehäuse entfernen. Dann in eine Backform mit etwas Wasser geben und in den Ofen schieben. Wenn die Haut anfängt aufzuplatzen und das Fruchtfleisch weich geworden ist (nach ca. 30 Minuten je nach Größe der Äpfel), aus dem Ofen nehmen und sofort servieren.

				

				Für süße Bratäpfel die entkernten Äpfel vor dem Backen mit einer Mischung aus Zitronensaft und Honig füllen und nach dem Backen sofort mit Puderzucker bestreuen, damit er auf den heißen Äpfeln karamellisiert. Warm mit Vanilleeis oder Crème Anglaise servieren.

				AN EINEM SONNTAG IM WINTER:

				ERBSEN-KAROTTENSUPPE

				1 große Dose Erbsen mit Möhrchen

				Wasabi

				Für 6 Personen

				Vorbereitung: 5 Minuten

				Garzeit: 10 Minuten

				
						Karotten von den Erbsen trennen und mit dem Mixstab pürieren.

						Die Erbsen zusammen mit der Flüssigkeit aus der Dose zu einer Suppe pürieren.

						Beides getrennt voneinander erwärmen.

						Das Karottenpüree in eine flache Schale in der Mitte wie eine Insel anrichten.

						Dann die Erbsensuppe drumherum gießen.

						Aus dem Wasabi kleine Kügelchen in Erbsengröße formen und am Rand der Schale arrangieren.

				

				

			

		

	
		
			
				

				Vergiss nie, woher du kommst

				Paris ist ein Ort mit großer Anziehungskraft und ein schicksalhafter Ort, ein wahrer Schmelztiegel. Wenn man ihre Familiengeschichten zurückverfolgt, stammen die meisten Pariserinnen ursprünglich woandersher. Man kann überall auch ein bisschen die Bretagne oder Algerien spüren, Anklänge aus dem Fernen Osten oder dem tiefsten Afrika erkennen – das Ergebnis vieler aufeinanderfolgender Einwanderungswellen, die die Stadt belebt und bereichert haben.

				Sie alle bringen ihre Familiengeheimnisse mit, die von Generation zu Generation weitergegeben wurden. Ob Beauty-Tipps, Rezepte oder Haushaltstricks, die Pariserin greift gerne auf diese Weisheiten zurück, die sie an ihre Herkunft erinnern und daran, dass sie mehr ist als ein Stadtgewächs.
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						Kaffeesatz kippt man in den Abfluss. Das beseitigt Fettreste in den Rohren und hilft gegen üble Gerüche.

						Etwas Aspirin im Blumenwasser lässt die Rosen länger frisch bleiben.

						Neue Schuhe können rutschig sein. Catwalk-Profis ritzen die Sohle mit dem Messer ein – aber es funktioniert es auch, sie mit einer Kartoffelhälfte einzureiben.

						Haare glänzen schön, wenn man sie zum Schluss mit einer halben Tasse Weißweinessig im Wasser spült.

						Haut, Haare und Nägel lieben Bier. Allerdings nicht das, was man trinkt (davon bekommt man nur einen Bierbauch), sondern in Form von Bierhefe. Auf Salaten, Steaks und Gemüse gibt sie einen hervorragenden Salzersatz ab.

						Rum, Honig, zwei Eigelb und etwas Zitronensaft – das ist nicht das Rezept für Baba au Rhum, sondern eine Maske für strapaziertes Haar.

						Ein Bimsstein im Badezimmer, mit dem man sich mindestens einmal pro Woche die Füße schrubbt – und sie bleiben schön weich.

						In der Drogerie (bei den Babysachen) bekommt man günstig Mandelöl, das sich hervorragend zur Hand- und Körperpflege eignet. Wenn man es einmal probiert hat, will man nie wieder darauf verzichten.

						Bevor man aus der Dusche steigt, den Busen einmal kurz mit kaltem Wasser abbrausen.

						Mit einer ausgepressten Zitrone kann man sich die Nägel einreiben, bevor man sie wegwirft. Das festigt und hellt sie auf.

						Einmal pro Woche die Zähne mit Natron zum Backen putzen – damit werden sie ganz natürlich schön weiß.

						Alte Zeitungen eignen sich gut zum Fensterputzen und sind umweltfreundlicher als Küchenpapier.

				

			

		

	
		
			
				

				DIESE FILME BRINGEN DICH DIREKT NACH PARIS

				Je nach Stimmungslage

				Falls du noch Zweifel daran haben solltest, dass Pariserinnen nur über Sex reden (sogar mit ihren Eltern), und du eine von ihnen dabei beobachten willst, wie sie kurz vor dem Beziehungsaus mit ihrem amerikanischen Freund durch Paris streift, sieh dir 2 Tage Paris von und mit Julie Delpy an. Ja, Pariserinnen sind total irre … (aber, hey, wirklich so schlimm?)

				Ein Amerikaner in Paris von Vincente Minnelli hast du schon unzählige Male gesehen, weil du Musicalfilme liebst? Dann sei dir Chanson der Liebe von Christophe Honoré ans Herz gelegt, ein Film, der das Liebeschaos unserer Zeit zeigt. Aber Vorsicht! Du wirst nachts von sexy Louis Garrel träumen …

				Lass dich ins schwarz-weiße Paris der 68er entführen, als sich neben Politik alles um die Liebe drehte – ihr Auf und Ab, ihre Krisen und ihre Glücksmomente. Ein Paar, das sich findet und wieder verliert, in Die Unruhestifter von Philippe Garrel.

				Du bist verliebt in einen Arbeitskollegen – aber nicht in irgendeinen! Er ist nicht nur dein junger Praktikant, sondern wurde gerade erst aus dem Gefängnis entlassen. In Paris ist eben keine Liebe unmöglich: Lippenbekenntnisse von Jacques Audiard.

				In Abschlussklasse: Wilde Jugend – 1975 von Cédric Klapisch begleitest du eine Gruppe von Schulfreunden über einen Zeitraum von gut fünfzehn Jahren und durchlebst mit ihnen Auseinandersetzungen, Enttäuschungen, Drogenerfahrungen und das Ende der idealistischen 1970er Jahre. Waren wir nicht alle verliebt in den jungen Austauschlehrer?

				Folge den Ausschweifungen eines Schriftstellers, Womanizers und Charmeurs, der beschließt aus seinem Leben einen Roman zu machen. In den verrauchten Cafés von Paris sucht er sich sein Opfer, eine junge Frau mit dem Spitznamen La Discrète. Der Film von Christian Vincent ist ein Genuss literarischer und filmischer Verdorbenheit.

				Diesen beiden Brüdern wirst du einfach verfallen – fabelhafte Loser, Blender und Nachtschwärmer. Sie verkörpern den französischen Mann, unwiderstehlich und sprunghaft. Ja, wir leben in einer gnadenlosen Welt: Un Monde sans Pitié von Eric Rochant.

				Die Pariserin unter den französischen Schauspielerinnen ist zweifellos Catherine Deneuve. Wenn du ein dunkles Kapitel Pariser Geschichte erkunden möchtest, die Besatzung durch die Deutschen im Zweiten Weltkrieg, dann ist Die letzte Metro von François Truffaut ein Must-see.

				Wenn du einmal herzhaft über den esprit français in seiner ganzen Pracht lachen willst, mit Männern, die Frauen lieben, die wiederum Männer lieben, die ihre Frauen betrügen … und du außerdem das Leben in den 1960er Jahren im 16. Arrondissement und rund um die Place de la Concorde entdecken willst, dann sieh dir unbedingt Ein Elefant irrt sich gewaltig von Yves Robert an.

				Wenn du nicht weißt, was du mit dem Rest Butter in deinem Kühlschrank anfangen sollst, dann tanz mit in Der letzte Tango von Paris von Bernardo Bertolucci. Aber nur, wenn du volljährig und hart im Nehmen bist. Marlon Brando kennt keine Gnade …

				Wenn du zwischen deinem Mann und deinem Lover hin- und hergerissen bist, mach es wie Romy Schneider und sorg dafür, dass beide Freunde werden. César und Rosalie von Claude Sautet liefert die urfranzösische Variante der Ménage-à-trois.

				In wen verliebt sich Jean Seberg, während sie die Herald Tribune auf den Champs-Élysées verkauft? Um das herauszufinden, sieh dir Außer Atem von Jean-Luc Godard an. Ganz nebenbei ist dies auch noch der größte Film der berühmten Nouvelle Vague.

				Wenn du dir manchmal vorstellst, in einem perfekt sitzenden Kostüm allein durch die Straßen von Paris zu streifen; wenn du diese Stadt bei Nacht liebst, mit ihren glänzenden Pflastersteinen und dem warmen Schein der Straßenlaternen; wenn dir die Musik von Miles Davis Gänsehaut bereitet und du einen Geliebten hast, der gerade eine unglaubliche Dummheit begangen hat, dann bist du Jeanne Moreau in Louis Malles Fahrstuhl zum Schafott.

				Du willst das berüchtigte Paris der 1930er Jahre kennenlernen, dann lass dich den Kanal Saint-Martin zum Hôtel du Nord entlangtreiben. Aber halt für diesen Klassiker des Schwarz-Weiß-Kinos von Marcel Carné die Taschentücher bereit.
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				SZENEN AUS DEM PARISER LEBEN. DIE FÜNFTE.
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				»Wenn man etwas tut, um anderen zu gefallen, kann es nicht gelingen, aber bei den Dingen, die man tut, um sich selbst zufriedenzustellen, besteht immer die Aussicht, dass sie auch das Interesse von anderen wecken.«

				– MARCEL PROUST, PASTICHES ET MÉLANGES

			

		

	
		
			
				

				GEMEINSAMKEITEN

				FRANZÖSISCHE WÖRTER IM DEUTSCHEN

				Adieu * à la carte * apropos * Art Déco * Avantgarde * Bon Appétit * Bourgeois * Café * C’est la vie * Cherchez la femme *  Crème de la Crème * Debüt * Dekolleté * Dessert * Faible *  Fauxpas * Femme fatale * Film noir * Foie gras * Haute Couture *  Hors d’œuvre * Je ne sais quoi … * Klischee * kokett * Laissez-faire * L’art pour l’art * Lingerie * Ménage-à-trois * Merci *  Negligé * Nouvelle Vague * Oh, là, là! * Parfum * Prêt-à-porter *  Protegé * Rendezvous * RSVP * Sabotage * Savoir-vivre *  Souvenir * Tête-à-Tête * Touché * Tour de Force * vis-à-vis *  voilà * Voulez-vous coucher avec moi ce soir?

				DEUTSCHE WÖRTER IM FRANZÖSISCHEN

				benzine * biedermeier * blitzkrieg * blockhaus * bretzel *  chabraque * doppelgänger * edelweiss * ersatz * feldwebel *  gemütlichkeit * glockenspiel * hamster * hinterland * jugendstil * kaiser * kaput * kaercheriser * képi * kirsch * kitsch *  landgrave * leitmotiv * lied * loustic * minnesang * poltergeist *  putsch * rollmops * rucksac * schnaps * schnauzer * schuss *  sehnsucht * singspiel * Sturm und Drang * strudel * trinquer *  vasistas * waldsterben * wanderlust * weltanschauung * witz *  zeitgeist * zwieback

			

		

	
		
			
				

				15 Vokabeln, die man braucht

				AAAAA

				Die Pariser (und die Franzosen im Allgemeinen) haben ein Faible für Delikatessen, die anderen auf den ersten Blick eher eklig erscheinen; Speisen, die an Dinge erinnern, die wir aus Feingefühl hier unerwähnt lassen wollen. Die Wurstspezialität Andouillette ist das perfekte Beispiel dafür. Ihre Pelle besteht aus Schweinedarm, und von außen sieht sie fast aus wie eine gewöhnliche dicke Wurst. Gefüllt ist sie allerdings mit einer Mischung aus Kalbs- und Schweineinnereien, Gewürzen und Wein. Auf der Menükarte französischer Restaurants findet man diese Leckerei oft mit dem Prädikat »AAAAA«, das für Association Amicale des Amateurs d’Andouillette Authentique steht (Freundeskreis der Liebhaber der authentischen Andouillette). Wer die Gelegenheit bekommt, sie zu probieren, sollte sich trauen – und vielleicht die Augen dabei schließen. Es lohnt sich.

				LA BISE

				Die Franzosen begrüßen und verabschieden sich mit la bise. Das heißt, sie küssen sich – aber nicht irgendwie! Um la bise korrekt auszuführen, nähert man sich mit den Wangen und macht einen Kusslaut in die Luft. Anschließend wiederholt man das Ganze auf der anderen Seite. Je nach Region variiert die Anzahl der bises. In Südfrankreich sind es vier, wohingegen man sich in der Bretagne auf drei beschränkt. In Paris gibt man sich niemals mehr als zwei bises. Merke: Versuche niemals eine Pariserin bei la bise zu umarmen, auch wenn man sich dabei mit dem Gesicht nahekommt, der Rest des Körpers bleibt auf Abstand.

				CARNET

				Die Pariserin führt kein Tagebuch, und sie vertraut auch nicht ihre intimen Gedanken einer imaginären Freundin auf dem Papier an. Sie weiß, dass irgendwann irgendjemand ihre Aufzeichnungen in die Finger bekommen wird und dass dieser Jemand immer genau derjenige ist, der sie eigentlich nicht zu Gesicht bekommen sollte. Also ist es besser, keine Spuren zu hinterlassen. Dafür trägt die Pariserin in ihrer Handtasche ein kleines Notizbuch herum, vorzugsweise ein schwarzes von Moleskine, in dem sie sich ständig alles Mögliche notiert. Gedanken, die ihr gerade durch den Kopf gehen, ein Satz aus einem Buch, der ihr besonders gefallen hat, To-do-Listen, Lieblingswörter, einen Songtext, den sie noch mal nachschlagen will, die Handynummer des Typen, den sie im Café kennengelernt hat, den Traum von letzter Nacht, der ihr plötzlich wieder in den Sinn gekommen ist …

				CAMEMBERT

				Es ist ein Klischee, aber wahr: Alle Pariser essen gern Käse. Zu jeder Tages- und Nachtzeit. Manche brauchen morgens ein Stück Gruyère, um in die Gänge zu kommen, andere ein Stück Brot mit Ziegenkäse als kleine Belohnung am Nachmittag, und ein Stück Camembert mit einem Glas Rotwein ist für viele der perfekte Snack, wenn sie nachts aus dem Club heimkommen. Doch Vorsicht: Käse, besonders Camembert, ist eine Kunst für sich. Man kauft ihn vorzugsweise im Käseladen. Doch selbst die größten Pariser Käsesnobs machen Folgendes: Sie besorgen all ihren Käse im Käseladen – außer den Camembert, den kaufen sie lieber im Supermarkt, und zwar von der Marke Lepetit. Camembert muss beim Verzehr so weich sein, dass er »läuft«, das heißt, das cremige Innere, das Herz, trieft bereits aus der Rinde. Wenn das nicht der Fall ist, verzichtet man besser ganz darauf.

				PROVINCE

				Frankreich unterteilt sich in zwei geografische Kategorien: Paris und die Provinz: Was also ist la province? Ganz einfach, alles außerhalb von Paris.

				PISCINE

				Pariserinnen trinken häufig Champagner. Doch manchmal kann einem dieses leicht bittere, perlende Getränk auch eine Party verderben, insbesondere wenn man die dazu gereichten Hors d’œuvres hastig hinunterschlingt, um den Hunger zu stillen. Dann kann es zum sogenannten »Gully-Atem« kommen. Also haben die Pariser die piscine (Schwimmbad) erfunden, indem sie Eiswürfel in den Champagner geben. Das beugt Sodbrennen und Mundgeruch vor. Und das Allerbeste: Für die meisten »normalen« Menschen ist es ein schlimmer Fauxpas und schmeichelt deshalb dem inneren Snob der Pariser umso mehr, die sich gerne durch ihre schlechten Angewohnheiten vom Rest der Welt abheben.

				VIN ROUGE

				Der Franzose, der keinen Rotwein trinkt, muss erst noch geboren werden. Und natürlich hat die Pariserin ihre ganz eigene Einstellung dazu. Zuallererst entscheidet sie sich für ihren Lieblingswein. Das ist überaus wichtig, denn nur dann kann sie sagen »Ich mag nur Bordeaux, am liebsten Saint-Émilion« oder »Niemals im Leben würde ich einen Côte du Rhône trinken!« Unter keinen Umständen macht sie es wie diese schrecklichen Weinkenner, die das Glas schwenken, die Nase hineinhalten und den Wein gurgelnd wie beim Zähneputzen probieren. Die Pariserin ist nämlich davon überzeugt, mit einer feinen Nase und dem Gourmetgaumen geboren worden zu sein, deshalb muss sie nicht demonstrativ beweisen, eine Expertin zu sein.

				SAMEDI SOIR

				Eine echte Pariserin geht samstagabends nicht aus, denn dann werden die Restaurants und Clubs überrannt von Auswärtigen und Studenten. Nichts Wichtiges würde jemals an einem Samstagabend angesetzt werden, also läuft sie auch nicht Gefahr, etwas zu verpassen. Samstagabends bleibt die Pariserin zu Hause und lädt zum Abendessen im kleinen Kreis ein. An einem Samstag im Monat kommt es vielleicht vor, dass sie ins Theater oder in die Oper geht oder sich in einem schönen Arthouse-Kino einen alten Schwarz-Weiß-Klassiker ansieht. Absolut undenkbar ist es, an einem Samstagabend eine Party zu organisieren, außer es ist zufälligerweise der eigene Geburtstag.

				PSYCHANALYSTE

				Die meisten Pariser gehen zu einem Psychoanalytiker, und sie können sich über dieses Thema lang und breit unterhalten. Diejenigen, die keinen besuchen, sind radikal dagegen, denn sie sind überzeugt, dass ihre Neurosen Ausdruck ihres kreativen Wesens sind. So oder so haben alle eine klare Haltung dazu: Geht man besser zu einem Mann oder zu einer Frau? Entscheidet man sich für einen Therapeuten nach Lacan, Freud oder Jung? Muss man versäumte Termine oder solche, die auf einen Feiertag fallen, trotzdem bezahlen? Dann wiederum würde die Pariserin nie über die Details ihrer Analyse sprechen, genauso wenig wie über ihre Träume – man sollte nie zu viel von sich preisgeben.

				BOIRE UN VERRE

				In Paris geht man sehr gerne »was trinken«. Boire un verre entspricht prendre un café (einen Kaffee trinken gehen) bloß ab 18 Uhr. In Paris gibt es an jeder Ecke Bistros und Straßencafés, wo man stundenlang zusammensitzen und quatschen kann. Wenn man jemandem vorschlägt, »was trinken« zu gehen, ist das eine informelle Einladung dazu, gemeinsam Alkohol zu konsumieren. Dazu braucht es keinen speziellen Anlass. So ein Treffen kann zwischen einer und zwei Stunden dauern, und man redet dabei über Gott und die Welt, von den intimsten Dingen (Selbstbefriedigung) bis zu ganz allgemeinen Themen (Wetter). Es ist ganz entspannt und verpflichtet zu nichts.

				SOUS-TEXTE

				Die Pariserin verbringt viel Zeit damit, den Subtext zu analysieren,d. h. das, was sich hinter den Worten verbirgt. Dies führt oft zu verrückten Diskussionen darüber, »was er denn nun wirklich damit gemeint hat«, oder »was ihr die Schwiegermutter mit diesem Geschenk sagen wollte« oder ob »das nun ein Freud’scher Versprecher war oder nicht« … Die Pariserin glaubt, dass sie die Gedanken anderer Menschen besser lesen kann als alle anderen. Stundenlang analysiert sie die Worte und Taten ihres Umfelds und nimmt sie auseinander – bis alle (sie selbst inbegriffen) die Nase davon voll haben.

				CROISSANT

				Wie beim Camembert hat auch dieses Klischee einen wahren Kern: Die Pariserin liebt ihr Croissant. Dieses halbmondförmige Gebäck, das vor Butter trieft und überall, ob auf den Klamotten oder im Bett, Krümel hinterlässt. Sie isst es sonntagmorgens mit ihren Kindern. Sie isst es montagmorgens, um sich für einen anstrengenden Arbeitstag zu wappnen. Sie isst es im Urlaub, denn sonst wäre es ja kein Urlaub. Und warum wird sie davon nicht dick? Weil es ihr gutes Recht ist, Croissants zu essen, ohne dass ihr irgendjemand mit den Kalorien auf den Geist geht. Merde alors!

				THÉÂTRE

				Es ist erstaunlich, wie viele Theater es in der französischen Hauptstadt gibt. Jeden Abend nehmen Hunderte, wenn nicht gar Tausende von Parisern auf unbequemen roten Samtsitzen Platz, um sich einen Klassiker in der Comédie Française anzusehen oder um den neuen Kabarettisten nicht zu verpassen, der gerade in einem winzigen Saal im Norden von Paris auftritt. Wie viele andere Großstädte zieht auch Paris allerlei Schauspieler an, die hier ihr Glück versuchen. Mindestens zwei- oder dreimal pro Jahr wird man von einem Freund zur Premiere seines neuen Stückes auf irgendeiner Undergroundbühne eingeladen. Ein Albtraum. Die arrivierte Pariserin leistet sich ein Theaterabonnement für die großen Bühnen, um sich die neuesten Inszenierungen anzusehen. Daran erkennt man in Paris, dass man alt geworden ist.

				MARCHÉ

				Jedes Viertel von Paris hat seinen Markt. Einige davon täglich, andere sind sogar überdacht, doch die meisten Pariser marchés finden zweimal pro Woche auf einem der Plätze im Freien statt. Die Pariser lieben es, auf den Markt zu gehen. Dort kaufen sie Gemüse, an dem noch ein bisschen Erde hängt, oder einen Salatkopf, zwischen dessen Blättern sich manchmal sogar eine Schnecke versteckt. Sie unterhalten sich gern mit den Händlern und zeigen dadurch, dass sie dort Stammkunden sind. Je nach Viertel sind die Waren auf diesen Märkten extrem teuer oder ausgesprochen günstig. Für den marché kleidet man sich zwanglos und ist mit einem großen Einkaufskorb ausgerüstet oder sogar mit einem Oma-Rollwägelchen, aus dem dann das eingekaufte Baguette herauslugt. Einige Märkte sind bekannt für ihre ganz besonderen Spezialitäten. Außerdem ist der Einkauf eine gute Gelegenheit, die Leute aus dem Viertel zu treffen und mit ihnen noch schnell was zu trinken – boire un verre –, bevor man nach Hause eilt, um das Mittagessen vorzubereiten. Ein Besuch auf dem marché macht Spaß und erinnert jeden Pariser an seine Kindheit.

				PLOUC

				Wird {plūk} ausgesprochen und beschreibt ein Verhalten, das in den Augen der Pariserin gewöhnlich, stillos oder sogar vulgär ist. Es hat nichts mit der sozialen Herkunft einer Person zu tun. Auch die Frau des Premierministers kann als plouc gelten, wenn sie ihren Mann in der Öffentlichkeit bei seinem Kosenamen nennt.

			

		

	
		
			
				

				ADRESSBUCH

				Um in deiner Stadt nicht nur zu wohnen, sondern tatsächlich zu leben, musst du dich selbst gut kennen. Deine Bedürfnisse, deine Wünsche, deine Probleme. Wenn du weißt, was du brauchst, kannst du darauf eingehen.

				Denn jeder Ort hat seine ganz eigene Wirkung. Mit deiner Großtante würdest du schließlich nicht ins selbe Restaurant zum Mittagessen gehen wie mit deinem Liebhaber, n’est-ce pas?

				*	DIE UNVERHOFFTE ZUFLUCHT

				Ein etwas ungewöhnlicher, skurriler Ort, an dem du herumspazieren kannst, wenn du das Bedürfnis hast, deine Alltagssorgen zu vergessen. Eine Zeitreise.

				Galerie de Paléontologie et d’Anatomie Comparée

				2 Rue Buffon, 75005 Paris

				Museum

				*	AM ENDE DER NACHT

				Dieses Restaurant hat die ganze Nacht geöffnet. Dort treffen Schauspieler nach Ende ihrer Vorstellung auf Verliebte, die sich spätnachts noch stärken wollen. Ein altmodischer und legendärer Ort.

				A la Cloche d’Or

				3 Rue Mansart, 75009 Paris

				Restaurant

				*	EIN SCHUMMRIGER ORT

				Für den ersten Kuss eignet sich nichts besser als das Halbdunkel eines riesigen Aquariums.

				L’Aquarium de Paris

				5 Avenue Albert de Mun, 75016 Paris

				Zoo

				*	DEIN BESPRECHUNGSZIMMER

				Ein schlichter und doch schicker japanischer Teesalon, ideal für ein berufliches Meeting auf den letzten Drücker.

				Toraya – Salon de Thé

				10 Rue Saint-Florentin, 75001 Paris

				Restaurant / Teesalon

				*	STADTSPAZIERGANG

				Ein Ort mit viel Geschichte, wo du bei schönem Wetter ein Picknick veranstalten oder einen romantischen Spaziergang machen kannst.

				Les Arènes de Lutèce

				47–59 Rue Monge, 75005 Paris

				Sehenswürdigkeit

				*	VEGGIES

				Ein vegetarisches Restaurant, denn egal wo auf der Welt du lebst, es gibt immer ein paar Freunde aus L. A., die dich besuchen kommen. Und nur weil du selbst dein Steak gerne medium-rare isst, solltest du die Vorlieben der anderen nicht vergessen.

				Tuck Shop

				13 Rue Lucien Sampaix, 750010 Paris

				Restaurant

				*	DAS TRÄGT DIE PARISERIN

				Mit den Blusen, Kleidern und Jacken aus diesem Laden verwandelst du dich umgehend in eine echte Pariserin. Rätselhaft, chic und poetisch.

				Thomsen-Paris

				98 Rue de Turenne, 75003 Paris

				Mode

				*	ESSEN WIE ZU HAUSE

				Hier schmeckt es wie bei deiner (Pariser) Großmutter. Seit zwanzig Jahren einer der bestgehüteten Geheimtipps von Paris: gebratenes Gemüse à l’ancienne, gedämpfter Fisch und traditionelle Baisers. Hier zu essen ist wie ein Grundkurs in gutem Geschmack.

				Pétrelle

				34 Rue Pétrelle, 75009 Paris

				Restaurant

				*	HEILKRÄUTER

				Wenn du sechs Wochen auf einen Termin beim Heilpraktiker warten musst, ist es an der Zeit, diesen kleinen Laden aufzusuchen. Die Beratung ist schnell, kompetent und gratis. Gönn dir deine auf dich persönlich abgestimmte Auswahl an Detox-Kräutern.

				Herboristerie du Palais Royal, Michel Pierre

				11 Rue des Petits Champs, 75001 Paris

				Gesundheit

				*	ZUM GEBURTSTAG

				Hier bestellst du die besten Geburtstagskuchen, denn als Mutter musst du dir keine Schuldgefühle einreden lassen (und soweit wir uns erinnern, standen unsere Mütter nie sechs Stunden in der Küche, um uns eine Torte zu backen).

				Chez Bogato

				7 Rue Liancourt, 75014 Paris

				Konditorei

				*	DIE KARTEN AUF DEN TISCH LEGEN

				Verabrede dich mit deinem Date vor einem Gemälde, das verrät, was du von ihm willst. Zum Beispiel vor Die Freiheit führt das Volk von Eugène Delacroix: eine Frau, die sich nicht scheut, ihren Busen zu zeigen.

				Musée du Louvre

				75001 Paris

				Museum

				*	MORGENSTUND

				Der schönste Ort für ein Frühstück in Paris. Es ist immer gut, den Tag mit etwas Glanz zu beginnen. Wenn dieser Ort sich dann noch ganz in der Nähe eines Bahnhofs befindet, schadet das auch nicht. Wer weiß, vielleicht bekommst du ja urplötzlich Lust auf einen kleinen Ausflug?

				Le Train Bleu

				Gare de Lyon

				Place Louis Armand, 75012 Paris

				Restaurant

				*	L’ORIGINE DU MONDE

				Ein Platz in Form eines Dreiecks – es ist wahnsinnig erotisch, sich an einem Ort zu küssen, der der weiblichen Vulva ähnelt.

				Place Dauphine

				75001 Paris

				Sehenswürdigkeit

				*	EINE LANGE NACHT

				Ein Hotel-Restaurant für einen wunderbaren Abend – und ein Ort, an dem du immer jemand neues findest, falls dein Date sich als Langweiler entpuppt.

				Hôtel Amour

				8 Rue de Navarin, 75009 Paris

				Hotel

				*	LUXUS GROSSGESCHRIEBEN

				Ein luxuriöses Hotel im Herzen von Montmartre, wo du ganz diskret im privaten Garten zu Mittag essen kannst.

				L’Hôtel Particulier

				23 Avenue Junot, 75018 Paris

				Hotel

				*	WHEN YOU GET THAT BLUES …

				Eine Bar in einem Luxushotel, wo du dich mit deiner besten Freundin, der gerade das Herz gebrochen wurde, auf einen Drink triffst – auch wenn finanziell kein Zimmer drin ist, mit diesem kleinen Luxus kannst du sie wenigstens etwas aufmuntern.

				Bar Anglais, Hôtel Raphaël

				17 Avenue Kléber, 75116 Paris

				Hotelbar

				*	DAS SCHÖNSTE BÜRO DER STADT

				Eine historische Bibliothek, in der du den ganzen Tag schreiben, dich auf ein Examen vorbereiten oder dich einfach inspirieren lassen kannst.

				Bibliothèque Mazarine

				23 Quai de Conti, 75006 Paris

				Bibliothek

				*	POSTKARTENIDYLLE

				Die nette Konditorei von nebenan, in der du einen leckeren Snack und wunderbare heiße Schokolade bekommst. Wird auch gerne von Studenten der Sorbonne und ihren Professoren besucht.

				La Pâtisserie Viennoise

				8 Rue de l’École de Médicine, 75006 Paris

				Bistro

				*	STADTGARTEN

				Der ideale Ort, um mit deiner Mutter oder deiner besten Freundin einen Tee zu trinken. In diesem entzückenden Garten fühlst du dich zu Recht wie die Heldin in einem Jane-Austen-Roman.

				Musée de la Vie Romantique

				16 Rue Chaptal, 75009 Paris

				Museum / Teesalon

				*	HANGOVER

				Der perfekte Zufluchtsort am Morgen nach einer wilden Party. Ein leckerer Cheeseburger, eine Bloody Mary, und du kommst langsam wieder in Fahrt.

				Joe Allen

				30 Rue Pierre Lescot, 75001 Paris

				Restaurant

				*	CINEMA PARADISO

				Ein kleines Programmkino, in dem du dich wie zu Hause fühlen kannst. Besonders zu empfehlen am Sonntagabend, um sich einen alten italienischen Film anzusehen.

				Le Reflet Médicis

				3 Rue Champollion, 75005 Paris

				Kino

				*	DAS PERFEKTE GESCHENK

				Weil wir alle wenig Zeit haben, hier eine Liste von Läden, in denen du immer ein tolles Geschenk findest. Von günstig bis teuer sortiert.

				La Hune

				6–18 Rue de l’Abbaye, 75006 Paris

				Buchhandlung

				La Boutique de Louise

				32 Rue du Dragon, 75006 Paris

				Schmuck / Home Decor

				Cire Trudon

				78 Rue de Seine, 75006 Paris

				Kerzen

				7L

				7 Rue de Lille, 75007 Paris

				Exquisite Bücher

				Merci

				111 Boulevard Beaumarchais, 75003 Paris

				Concept Store

				Astier de Villatte

				173 Rue Saint Honoré, 75001 Paris

				Home Decor

				*	VINTAGE-FUNDGRUBE

				Auch wenn du mit leeren Händen zurückkommst, bist du ein wenig durch Zeit und Raum gereist. Außerdem ersetzt ein Besuch auf diesem weitläufigen Flohmarkt jedes Workout …

				Marché aux Puces de Clignancourt

				Porte de Clignancourt, 75018 Paris

				Flohmarkt

				*	SPONTANE DINNER-PARTY

				Das Feinkostgeschäft um die Ecke hat auch am Wochenende lange geöffnet. Dort findest du guten Wein, Käse, frische Eier, Wurst und hausgemachte Nougatpralinen. Kurzum alles, was du brauchst, wenn deine Freunde spontan zum Abendessen vorbeischauen.

				Julhès

				54 Rue du Faubourg Saint Denis, 75010 Paris

				Feinkost

				*	DEIN HAUPTQUARTIER

				Ein Café, das praktisch die Erweiterung deines eigenen Wohnzimmers und deines Büros ist. Mit dem Besitzer bist du per Du, du steckst dein Laptop ein, bestellst ein Wasser mit Zitrone und bittest darum, dass die Musik leiser gestellt wird … Natürlich ist das Essen dort auch bodenständig und lecker.

				Restaurant Marcel

				1 Villa Léandre, 75018 Paris

				Café / Bistro

				*	EINE ROYALE ANGELEGENHEIT

				Eine Terrasse, auf der du dich wie eine Königin fühlst. Natürlich ist der Kaffee dort teurer als woanders, aber der Blick auf den Louvre ist einzigartig auf der Welt – und das ist einfach unbezahlbar.

				Le Café Marly

				93 Rue de Rivoli, 75001 Paris

				Café / Restaurant

				*	AUF ABWEGEN

				Eine echte Spelunke, in der alles möglich ist: Die Temperatur steigt, sobald du diese Bar betrittst, und die dunklen verwinkelten Ecken bringen dich auf verwegene Ideen.

				L’Embuscade

				47 Rue de la Rochefoucauld, 75009 Paris

				Bar / Restaurant

				*	PROUSTS MADELEINE

				Bei diesen Kuchen und Tartes, ganz gleich ob süß oder herzhaft, fühlst du dich wie in deine Kindheit zurückversetzt.

				Tarterie Les Petits Mitrons

				26 Rue Lepic, 75018 Paris

				Patisserie

				*	VINTAGE IN SAINT-OUEN

				Nach der Jagd auf Vintage-Kostbarkeiten – Klamotten, alte Platten, Möbel – auf dem besten Flohmarkt von ganz Paris kehrst du am besten in diesem Restaurant ein, um dort moules frites zu genießen und der Gypsy-Jazzband zu lauschen.

				La Chope de Puces

				122 Rue des Rosiers, 93400 Saint-Ouen

				Flohmarkt 
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